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Die Sprachheilarbeit
Fachzeitschrift für Sprachgeschädigten- und Schwerhörigenpädagogik

HESAUSGEBEB: DEUTSCHE GESELLSCHAFT FUB SPRACHHEILPADAGOGIK EV

Januar lg72 . 17. Jahrgang . Heft 1

Zu diesem Helt
Mit dem vorliegenden Heft starten wir den ersten Versudr unseres Vor-
habens, in möglidst regelmäßigen Äbständen Hefte mit einem bestimm-
ten Sdrwerpunkt oder Rahmenthema herauszubringen.

Somit steht IJeIt L/L972 vornehmlidr in dem Bezugsrahmen 'Gesamt-
sdrule und Integration spradrbehinderter Sdrüler.. Selbstverständlidr
sollen die hiermit innerhalb unserer Zeitsdrrift eröffneten besonders
aktuellen Debatten audr jeweils über die einzelnen Hefte hinausgehen:
wir werden deshalb Diskussionsbemerkungen zu den Sdrwerpunktthemen
gern laufend weiter veröffentlichen.

Ansonsten planen wir, das Heft 3/1972 (ersdreint 15. ]uni) unter das
Rahmenthema 'Zur Didaktik und Methodik der spradrsonderpädago-
gisdren Behandlung, Erziehung und Unterridrtung in allen Organisations-
formen des Spradrheilwesens. zu stellen. Heft 5 oder 6/1972 (Ers&ei-
nungstermine 15. Oktober oder Dezember) soll dann im Sdrwerpunkt die
Thematik "Alte und neue Modelle der beratenden, ambulanten und kurs-
mäßigen Betreuung spradrbehinderter Kinder und Jugendlidrer. haben.

Wir bitten um weitere Vorsdrläge für 'Sdrwerpunkthefte. und um die
Mitarbeit unserer Fadrwissensdraftler - aber nicht zuletzt audr um die
der Praktiker - sowie um rechtzeitige Einsendung einsdrlägiger Manu-
skripte (Redaktionssdrluß jeweils 4 Wochen vor Ersdreinungstermin der
Hefte)' 

Die Redaktion

Iürgen Teumar, Marburg

Zur Struktur der Sondersdrule für Spradrbehinderte
Oder: Sind Sprachbehinderte in die Gesamtschule integrierbar?

Einleitung

Wie wir wissen, sind seitens der Sondersdrule für Spradrbehinderte markante Ridrt-
punkte klarer Aussagen im Verhältnis zur (integrierten) Gesamtsdrule erst spärlidr
gesetzt. Es ersdreint unergiebig, die Ursachen soldren Mangels im einzelnen aufzu-
spüren.

Audr der folgende Beitrag will explizite zu diesem Thema eigentlidr nur am Rande
Aussagen treffen. Der Verfasser eradrtet es im Vorfeld der Erörterungen dieser
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speziellen Problematik für dringlidrer, abermals die begrifflidren Unklarheiten auf-
zugreifen, weil sie nidrt zuletzt auf die äußere und innere Struktur der Sondersdtule
für Spradrbehinderte und die ihr gemäße Stellung in einer bildungstheoretisdren
und bildungspolitisdren Gesamtkonzeption ausstrahlen und dabei mandle Verwir-
rung stiften.

Der Verfasser gliedert daher seinen Beitrag wie folgt: Aus der dringend gebotenen

und hier versudrten "nomenklatorisdren Flurbereinigung. (OnrntreNN 1971, S. 35)

und einem daraus entwid<elten Bezugssystem wird eine (gar nidrt mehr so neue)

sonderpädagogisdr (: behinderungsspezifisch) geprägte Konzeption abgeleitet. An
ihr wird die ,Normalsdrulfähigkeit" r) verschiedener Gruppen Spradrgeschädigter
überprüft. Auf der Basis regionaler, siedlungsgeographisdrer Gegebenheiten werden
einige Modelle zukünftiger Aufgabenverteilung in der außersdrulisdren und sdruli- --
sdren (audr 'gesamtsclulisshsn.) Betreuung von spradrgesdrädigten Kindern und

Jugendlichen entworfen und mit realisierbaren Forderungen verknüpft. Kritisdre
Anmerkungen zur Gesamtschule sdrließen den Beitrag ab.

7. Zur Problematik iler Bezeidrnungen

Wenn es audr müßig sein mag, die Entstehungsgesdridrte der verwirrenden und
teils verworrenen begrifflidren Vielfalt unseres Arbeitsgebietes in aller Breite zu er-
örtern - es sei hier lediglidr auf die fundierten Arbeiten von HeNsrN, Vorct,
OnrnrlrervN (1969) u. a. verwiesen -, so sollen dodr einige Bezeidrnungen exem-
plarisdr einer näheren Betradrtung unterzogen werden,

1.1. Die Bezeidrnungen der Abweidrungen von der Spradrnorm

Die Abweichungen von der gesellsdraftlidr ffxierten Spradrnorm werden u. a. als

Spradrauffälligkeiten, Spradrstörungen, Spradrbehinderungen, Spradrkrankheiten,
Spradrsdrädigungen, Spradrleiden oder Spradrfehler gekennzeidrnet.
Es wird zr zeiget sein, daß es sidr hierbei nidrt lediglidr um Varianten eines nahezu
identisdren Sadrverhalts handelt.

1.2. Die Bezeidrnungen der Sonderscrhule

Als gebräudrlidr gelten u. a.: Spradrheilsdrule, Spradrkranken-, Spradrgestörten-,
Spradrgesdrädigten-, Spradrbehindertensdrule (: jeweils Sonderschule für ...). Im
Laufe der Zeit setzte sidr der letztgenannte Terminus immer mehr durdr, sicherlich
auch in Anlehnung an die Bezeidrnungsweise anderer Sondersdrulen. Haben sidr
damit aber auci inhaltlidre (curriculare), strukturelle Anderungen und soldre einer 

-gezielteren Sdrülerauswahl vollzogen?

2. Das Problem inLmltlidrer Abgrenzung der Begriffe (Sgstematisierungsaersudr)

Wir wollen uns bewußt auf die Termini 'Spradrsdrädigung., 'Spradlfehler.,
'Spradrstörung. und .Spradrbehinderung" sowie später 'Spradrheilsdrule" und

'Sonderschule für Spradrbehinderte" beschränken.

2.1. Zur inhaltlidren Abgrenzung der Abweichungen von der Spracrhnorm

Indem wir die Auswahl der Begriffe auf die o. a. einengen und z. B. .Sprachleiden.
und .spradrkrankheit" weglassen, betonen wir die sonderpädagogisdrä Sichtweise
in Abhebung von medizinisdr orientierten Termini.

Bei der Abgrenzung obiger Begriffe sind wir uns der diesen innewohnenden Proble-
matik und teilweise hohen Komplexität bewußt. Wir wissen audr um 'fießende

l) »Normalsdrulfähigkeit« meitrt hier au0 »Gesamtsöulfähigkeit(
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Übergänge". Im Interesse der Vergleidrbarkeit wissensdraftlidrer (empirisdrer) Ar-
beiten halten wir unser Vorgehen aber für geredrtfertigt.

2.1.1. Spradrsdrädigung

Wir sdrlagen diesen Terminus für alle von der Spracrhnorm vorhandenen Abweidrun-
gen vor und lassen dabei Ursadren, Differentialdiagnose, Sdrweregrade, sekundäre
Verbildungen, Behandlungsmöglidrkeiten und Prognose völlig außer adrt.

2.1.2. Spradrfehlerr)
Die Gruppe der Kinder mit Spradrfehlem wird zahlenmäßig die größte sein, und
sie ist es, die die Ergebnisse mandrer Reihenuntersuchungen als so alarmierend er-
sdreinen läßt. Es sind dies im allgemeinen die sogenannten Beobadrtungsfälle,
Spradrschädigungen also, die überwiegend nodr im Bereidr des Physiologisdren ver-
haftet sind. Aber audr Kinder mit leidrtesten Varianten des Normalen (2. B. Lispeln)
und Anomalien im Zusammenhang mit der zweiten Dentition usw. gehören in diese
Kategorie. Sie bedürfen einer Kontrolle in Zeitabständen etwa eines ]ahres.
In der überwiegenden Anzahl der Fälle werden breitangelegte Aufklärungsaktionen
(Brosdrüren) im Sinne prophylaktisdrer und psydrohygienisdrer Maßnahmen bereits
genügen, um vorhandene bzw. zrt erwartende Spradrfehler redrtzeitig zu korrigie-
ren. Spradrfehler sind also geringen Umfangs, auf jeden Fall in kürzester Frist
ambulant behebbar und bedürfen kaum oder dodr nur sehr begrenzt sonder-
pädagogischer MalJnahmen.

2.1.3. Sprachstörung

Unter Spradrstörung verstehen wir "eine partielle oder vorübergehende2)
Beeinträdrtigung eines Mensdren . . . , die sein seelisdr-geistiges Werden (seine Lern-
prozesse) und seine soziale Eingliederung irritiert. (Becu, S. 176). Mit vAN RIPER
(nach Orthmann, 1968, S. 47) könnten wir darüber hinaus für unsere speziellen
Zwecke nodr präziser deffnieren: "Eine Spradre ist gestört, wenn sie so weit von der
Norm abweidrt, daß sie die Aufmerksamkeit auf sidr selbst lenkt, die Kommuni-
kation unterbridrt und/oder die Fehlanpassung des Spredrers bewirkt". Sprach-
störungen sind übersdraubare, kurzfristig angehbare Spradrsdrädigungen ohne bereits
vorhandene oder zu befürdrtende gravierende Fehlanpassungen. Sie erfordem
eine ambulante, gelegentlidr kurzfristige stationäre Behandlung3) oder die Ein-
weisung in eine Spradrheilklasse (dazu s. 2.2.1.).

2.1.4. Spradrbehinderung
Als Spradrbehinderung bezeidrnen wir eine 'umfänglidre, bleibende Beein-
trächtigung eines Mensdr€n . . . , die sein seelisdr-geistiges Werden (seine Lem-
prozesse) und seine soziale Eingliederung auf Dauer wesentlidr 

"tt65wsrt. 
(Badl,

S. 175/176). Van Ripers Definition gestörter Spradre könnte unter dem Aspekt der

l) Die Begrifle »Spradrstörung« und rspradrbehiuderung« werden in Anlehnung an inhaltlide
Kategorien des Begriffs »Störung« bei BACH definiert, indem wir ihueu - wie dieser -Kriterien des Umfangs, der Bebebbarkeit und zeitlidren BegreDztheit der erforderlidr er-
sdteinenden soDderpädagogi§dren Maßnahmen unterlegen und durch §ie abgreBzen. wir be-

ziehen dabei detr Begriff »Spradxfehler( (itr Abhebung von BACH) in unsere Darstellung ein,
obwohl er uns selbst tridrt restlos zu befriedigen vermag. Er drüd<t zwar die Möglidlkeit
sdrneller Korrektur in Analogie zum Redltsdrreibfehler aus, dodr sein nur substantivisdler
Gebraudr ersdreint uDs iE Vergleidt zu den atrderen Temini als Maugel.

2) Hervorhebung hier wie im Absatz »Spraöbehinderung( durdr den Verfasser,

3) Unter kurzfristiger stationärer Behandlung verstehen wir eine nicht über den Zeitraum eines
Jahres hinausgehende Aufnahme itr einem Spraüheilheim.
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Spradrbehinderung lauten: Sprachbehindert ist ein Menscrh, dessen Sprache so weit
von der Norm abweiiht, daß sie die Aufmerksamkeit in erhöhtem Maße auf sich
selbst lenkt, die Kommunikation nur begrenzt ermöglicht oder gar unmöglich mad'rt
und/oder die dauemde Fehlanpassung des Sprechers bewirkt.

Spradrbehinderungen sind demnach von erheblichem Umfang, erheblidrer Schwere
und Auswirkung (für Träger und Umwelt), ätiologisch oftmals undurdrsidrtig und
möglidrerweise mehrdimensional, prognostisdr nidrt übersdraubar und in den mei-
sten Fällen irreparabel.

Sie erfordern daher eine umfassende Betreuung. Diese kann in sonderpädagogisch
konzipierten langfristigen stationären Einridrtungen und in einer Sondersdrule für
Spradrbehinderte gewährt werden 1) (s. dazu 2.2.2.). Landkinder werden bis zur
Sdraffung soldrer Heime audr weiterhin benachteiligt sein (s. dazu 4.3.1.). Als vor- A
läuffger Ausgleidr wird hier die .intensive Ambulanz., eine ständige Betreuung
durdr Fadrpädagogen unter Einbeziehung von Fachärzten und Erziehungsberatungs-
stellen vorgesdrlagen. Ob sie mehr als ein Notbehelf ist, muß sidr erweisen.

2,2. Zt;r inhaltlidren Abgrenzung der Begriffe "Spradrheilsdrule" und

'Sondersdrule für Spradrbehinderte.

Bei der kritisdren Gegenüberstellung der beiden Termini, die sich im wesentlidren
an den fundierten Darlegungen Orthmanns orientiert, kann es sidr nur um einen
l«rappen Aufriß grundsätzlidrer Untersd-reidungsmerkmale handeln.

2.2.1. Die Spradrheilsdrule

Der Begriff Spradrheilsd-rule impliziert die Erwartung der "Heilung" mit pädago-
gisdren Mitteln. Die Spradrheilsdrule sieht sich daher sinvollerweise als Durchgangs-
sdrule, die auf eine baldige Rüdcgabe der sie besudrenden Schüler angelegt ist. So
steht in einer Verlautbarung der 'Arbeitsgemeinsdraft für Spradrheilpädagogik in
Deutsdrland e.V..: "Gerade die Spradrheilsdrule nimmt unter allen Sondersdrulen
die Ausnahmestellung ein, daß sie ihre Sdrüler mit der Volks- und Realscrhule
(soweit audr eine Realschule für Spradrbehinderte besteht) zu jeder Zeit aus-
tausdrt . . .. und: 'Eine Spradrheilsdrule muß grundsätzlich eine Durdrlaufsdrule
bleiben und darf nidrt zu einer Bewahranstalt für allgemein belastete Sorgenkinder
werden.. (Es soll hier nidrt weiter analysiert werden, weshalb die Verfasser wohl
die Bewahranstalt als Altemative zur Durdrlaufsdtule apostrophieren. U. E. bieten
sidr bessere Altemativmodelle an!)

Die Spradrheilsdrule orientiert sidr als Durchgangsschule an den Normalschrl- ^
plänen und ist dadurdr eingefangen in den Dualismus 'Sdrule - Heilen" (s. Orth-
mann, 1969), Der Notbehelf einer neben dem Unterridrt in additiver Anbindung
stattffndenden Behandlung muß mit Abstridren vom Unterrichtspensum erkauft
werden. Die Zwänge des Unterridrts und der heilpädagogisdren Orientierung,
der 'heterogenen symbiotisdren Struktur. (Orthmann, 1969, S. 119) also, führen zu
den Hilfskonstruktionen der Sdraffung einer 'heilpädagogischen Atn.rosphär.e., eines
,Sdronraums. und der Bereitstellung ,sprecherleidrtemder Maßnahmen" im Unter-

r) Stationäre Einridttung Eit langen Behandlungsfristen uDd Sondersdrule für Sprachbehinderte
können in dem Maße, wie sidr die eine sonderpädagogisdr audl als Unterridrts- und Er-
ziehungsstätta (quasi als Sondersdrule in Internatsform) profiliert und die andere durch Ein-
beziehung von Teamarbeit ihre Behandlungsmöglidrkeiten quäntitativ und qualitativ erueitelt,
zu vergleidrbaren Organisatiotrslormen hinentwickeln. Die langfristige stationäre Einrictltung
wird dabei vor allem für die Kinder aus den Landkreisen und stadtfernen Gebieten, die
Sondersdrule für Spradrbehiuderte für solcte aus den Städten zuständig sein.
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ridrt, gelegentlidr offeriert als Begründung methodiseh-didaktischer Eigenständig-
keit dieser Sondersdrule.

Das Festhalten an dieser - aus gesdridrtlidrer Betradrtung zweifellos verständ-
lidren - Konzeption kann aber niemals eben diese vielfach besdrworene Didaktik
erbringen. Und wir würden die Realität verkennen, wenn wir meinten, diese Phase
der Entwid<lung sei abgesdrlossen, füngst erschienene oder in Ersdreinung be-
griffene Richtlinien erweisen dieser Auffassung, manche freilidr in modiffzierter
Form, ehrfürdrtige Reverenz. Und ist es nidrt verwunderlich, daß sidr unser Ver-
band .Deutsdre Gesellsdraft für Sprachheilpädagogik" und das Fadrorgan "Sprach-
heilarbeit. nennen?

Die diesem Absdrnitt vorangestellten Definitionen der Abweichungen von der
+, Spradrnorm lassen sidr in der theoretisdren Erörterung leicht mit der Konzeption

der Sprachheilsdrule in Einklang bringen. Daß aber, wie wir sehen werden, Theorie
und Praxis erheblidr diskrepant sind, trägt mit zu der unguten Lage dieser Sonder-
sdrule bei und madrt einen großen Teil ihrer Nöte erklärlidr. Wenn die Spradr-
heilschule auf volle Rehabilitation angelegt ist und vom Anspruch des Namens her
sein muß, dürfte sie es im Sinne der Deffnitionen nur mit der Gruppe der Spradr-
gestörten zu tun haben, sozusagen als .kurzfristige stationäre Einridrtung mit vor-
wiegend heilpädagogisdrer Verpflidrtung". In der Tat befinden sidr ja 

- in den
unteren Jahrgängen mehr, in den oberen weniger - insgesamt aber eine ganz

ansehnlidre Zahl Spradtgestörter in ihr.

Problematisdr allerdings müssen ihr die im Sinne der Deffnition Sprachbehinderten
sein. Sie mußte natürlidr audr diese Kinder aufnehmen, vorausgesetzt die Eltern
wollten es, und sie gemäß Anspruch ihres Namens und zusätzlich genährter Erwar-
tungen der Eltem einbeziehen in den unglüd<seligen Streß, Sdrule sein zu wollen
und heilen zu müssen.

Wenn wir redrt sehen, hat das "Unbehagen mit der Sprachheilsdrule. doc,h wohl
hier seine eigentlidre wurzel. so mancher Sonderpädagoge hat sidr an dieser

spraihheilsdrule als spradr h e i I sc,hule und - für einen Teil der Kinder - zu-
gieich (s. 2.2.2.) Sondersdrule für Spradrbehinderte aufgerieben. Die Beiträge kriti-
idrer Kollegen, die den Eltern Spradrbehinderter gegenüber in Gewissenskonflikte
gerieten .rrrä drr audr offen aussprachen, sind den Lesem gerade dieser Zeitschrift
allgemein bekannt.

A 2.2.2. Die Sondersdrule für Spradrbehinderte

Die Sonderschule für Spradrbehinderte ist Stätte der SdrulpficJrterfüllung {ür spezi-

fisch behinderte Kinder und Jugendlicl.re.

Sie stellt im Gegensatz zur Spradrheilsdrule nidrt die Symptomatik in den Vorder-
grund. vielmehr betradrtet sie die Auswirkungen der Behinderung auf 'die perso-

nale Existenz, die spradrlidre Interaktion und soziale Stellung" (Orthmann, 1969,

S. 111) und kann allein dadurdr den Ansprudr einer wissensdraftlidr zu begründen-
clen und begründeten Theorie geltend madren. Sprachbehinderung bedeutet ihr
mehr als die Addition von normalem Mensdr und spradrlidrer Abnormität. Indem
sie in zunehmendem Maße die linguosoziale Komponente behinderter Spradre be-
tradltet, hat sie die mit der spradrlichen Symptomatik verbundene Verstärkung von
Verhaltensweisen und daraus resultierende Fehlanpassungen im Bli&feld (s. die
widrtigen Beiträge Knunas, L971, 1972).

. Die Sondersdrule für Spradrbehinderte will in ihrer Erziehungs-, Unterrichts- und

sonderpädagogisdren Behandlungsarbeit dem Behinderten die biologisdren und da-
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mit einhergehenden sozialen Insufffzienzen im Sinne von VLTEcENTHARTs ,being
different and joining in. verstehbar madren. Sie kann das besseren Gewissens tun,
da sie ad deffnitionem nidrt auf "Heilung" festgelegt ist, diese jedodr nidrt grund-
sätzlidl aussdlließt, wie wir später sehen werden (s. 2.3.).

Sondersdrule für Sprachbehinderte kann - so gesehen - niemals Durchgangssdrule
sein. Sie befreit sidr damit audr von der Notwendigkeit und dem Zwang der
Spradrheilsdrule zu quantitativer und qualitativer Parallelität zur Normalsdrule,
nidrt aber von der Aufgabe zur Leistung.

Sie beffndet sidr allerdings unbestreitbar nodr in einer Au{bauphase (nidrt bereits
Ausbauphase!), weil sie das Behinderungsspezifisdre ihrer Zöglinge aufgrund man-
gelnder Forsdrungsergebnisse bisher in einem keinesfalls zuträglidren Maße expli-
zieren konnte und sidr vielfadr nodr auf Hypothesen stützen muß. Die wenigen ^Ausnahmen (2. B. in jüngster Zeit vor allem KNuna und KEESE) und die in dieser
Zeitsdrrift veröffentlidrten Darstellungen zu Einzelaspekten der Behinderungs-
problematik können diesen Eindrudc nidrt grundsätzlich korrigieren. Es ist deshalb
dringend an der Zeit, interdisziplinäre Forsdrung voranzutreiben und die For-
sdrungsprojekte zu koordinieren. Die Ansätze der Universitätsreform könnten hier
endlidr einen Wandel zum Positiven sdraffen. Die Sonderschule für Sprachbehin-
derte mit ihrer klar determinierten Sdrülerauswahl (s. Absdrnitt 3) wird sidr aber
in dem Maße nodr mehr als Sdrule im vollgültigen Sinne etablieren können, wie es
praktisdrer Arbeit gelingt, aus bereitgestellten Ergebnissen der Forsd-rung eine be-
hinderungsspezifisdre Unterridrtsgestaltung zu erarbeiten. Erfreuliche Ansätze in
dieser Ridrtung sind bereits vorhanden (s. Rezension des Verfassers im gleid-ren
Heft zu " Sdrulisdre Betreuung spradrbehinderter Kinder. ).

2.3. Graphisdre Zusammenfassung unter Einbeziehung der Begriffe "Spradrheil-
pädagogik., 'Spradrbehindertenpädagogik. und ,Sprachgesdrädigtenpädagogik"

Der Graphik seien die Erläuterungen o. a. Begriffe vorangestellt:
Sprachheilpädagogik meint in Anlehnung an Orthmann (196g) eine vor-
rangig auf Heilung mit pädagogisdren Mitteln abgestellte Behandlung (im medizi-
nisdren Bereidr "Logopädie.). Spradrheilpädagogik ersdröpft sidr vomehmlidr in der
Ambulanz und den stationären Einrichtungen der Spradrheilfürsorge. Im schulisdren
Raum ist sie durdr die Spradrheilschule bzw. -klassen vertreten.

Sprachbehindertenpädagogik umfaßt,die Theorie und Praxis der Er- ^.ziehung und _Bildung nidrt kurzfristig heilbarer oder unheilbarer sprad.rgesdrädig-
ter. Sie impliziert dennodr Heilungsabsidrten und Heilungsziel . . ." (Orthmann,
1969, S.47). Spradrbehindertenpädagogik hat ihre sdrulisdre Entspredrung in der
sondersdrule für spradrbehinderte, u, E. aber auch in sonderpädagogisctr gäftihrten,
nicht auf kurze Fristen eingestellten stationären Einridrtungen, die zugegebener-
maßen erst nodr zu sdraffen wären.

S p_r a c h g 9 s c h ä d i g t e n p ä d a g o g i k wird als der die Spraclbehinderten-
und spradrheilpädagogik umfassende oberbegriff angesehen (s. audr Zucxnrcl).
sie sdrließt damit Theorie und Praxis der Erziehung und Bildung nidrt heilbarer
wie die Theorie und Praxis der Behandlung mit pädagogisdren Mitteln heilbarer
Spradrgesdrädigter gleidrermaßen ein. r)

11 wir befinden uns mit diesem vorschlag im widerspruch zu allen jenen Autoren, die sprach-
geschädigtenpädagogik synonym zu Sprachbehindertenpädagogik gebrauÖen.
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Sprachheil-
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Bild 1: Zusammenfassende Übersidtt

Abweichung
von der
Sprachnorm

Organisa-
tionsform

SPRACHSCHADIGUNG
Sprachbehinderung

.intensive Ambu-
lanz", stationäre
Einrichtung (lang-
fristig),
Sonderschule für
Sprachbehinderte

Sprachbehinderten-
pädagogik

Fachgebiet

SPBACHGESCHADI GTENPADAGOGIK

3. Zur Schülerauslese der Sondersdtule für Spradtbehinderte

Der inhaltlidren Festlegung der Begriffskategorien Spradrbehinderung und Sonder-

schule für Spradrbehinderte sollen im folgenden einzelne spradrlidre Behinderungs-
formen zugäordnet werden. Wir gehen dabei von den Gliederungsbemühungen

JussrNs "rrt, 
d". Beeinträdrtigungen im Bereidr des Spradrvermögens, der Spradr-

fahigk"it, der Spradrgestaltung und der Spradrwirklidrkeit voneinander untersdrei-

det. Es kann käinem zweitel unterliegen, daß eine konsequente Anwendung des

Begriffs Spradrbehinderung zu einer erheblidren Reduzierung der Sdrülerzahl in
dei Sondeisclule für Spradrbehinderte führt. Diese wird sidr vor allem von den in
der Grundsdrule der Spradrheilsdrule stark vertretenen Stammlem befreien müssen,

denn diese Spezies der Spradrgestaltungsstörungen sind nadr übereinstimmenden
Erfahrungen vieler Spradrheilpädagogen nahezu allesamt völlig rehabilitierbar. Sie

wird sich hingegen profilieren können und müssen in der Konzentration auf Stotte-
rer (Beeinträdrtigung der sprachgestaltung) und in zunehmendem Maße in der
Arbeit mit Dysphatikern sowie anderen hirnorganisdr oder organisdr bedingten
Beeinträdrtigungen (Einsdrränkung der Spradrwirklidrkeit und Sprachgestaltung).
Daß es hie und da zu abweidrenden Entsdreidungen oder gar sdrulpolitisch moti-
vierten Konzessionen - zumindest in der Übergangszeit - kommen muß, sollte

- 
die Spractrbehindertenpädagogen nidrt davon abhalten, in der Auswahl der Sdrüler

^ endliäh strengere Maß;äbe;l; bisher anzulegen.

4, Modelle zukünftiger Aufgabenrserteilung sddisdter und, aupersdrulisdter Be-

trcuung spra&gesdtädigter Kinder und I ugendlidter

4.1. Kinder mit Spradrfehlern

Die große Gruppe der Kinder mit Spradrfehlem wird sidr jeweils imrerhalb kurzer
Zeit äurdr den Ausbau der Ambulanzen (Sprachheilbeauftragte) und sonstiger Be-
ratungsstellen (2. B. in Sdrulen) sowie durch eine breitangelegte Öffentlidrkeits-
arbeii (in Medien, Müttersdrulen, Eltern- und Kindergärtnerinnenseminaren, Lehrer-
dienstversammlungen usw.) auf ein Mindestrnaß reduzieren. Kinder mit Spradr-

fehlern - zumeist werden es soldre aus der Altersgruppe der S-8jährigen sein -
sollten aufmerksam beobadrtet und in Ausnahmefällen ambulant behandelt werden.

sie gehören dann zum Aufgabengebiet der spradr h e i I pädagogik. Die Besdrulung

diesär Kinder ist unproblematisdr, denn sie gehören nati.fulidl in die Normalsdrule
(Gesamtsdrule).
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4.2. Kinder mit Spradrstörungen
Kinder mit Spradrstörungen - zu ihnen redrnen wir die überwiegende Zahl der
Stammler, Spradrentwiddungsverzögerten, Polterer und Dysgrammatiker - sollten
so früh wie möglidr der Ambulanz zugeführt werden. Für die Ambulanz haben
folgende Kriterien Gültigkeit: "Eine ambulante Behandlung soll erfolgen, wenn
zu erkennen ist, daß diese Behandlungsform zu einem Erfolg führen kann, und
sollte beginnen, sobald das Kind auf Anregungen eingeht und das Elternhaus zur
Mitarbeit bereit ist. (Entwurf der Ridrtlinien, Hamburg, S. 8).r)

Früherfaßte Spradrgestörte können in der Regel vor der Einschulung spradrlidr
normalisiert werden. Sie werden dadurdr rechtzeitig bzw. in einzelnen Fällen mit
einer Verzögerung in dje Normalsdrule eingeschult und dort ggf. noch neben dem
Unterridrt ambulant behandelt.
Den nidrt rechtzeitig erfaßten, also bereits sdrulpflidrtigen Spradrgestörten sollten
drei Möglidrkeiten offenstehen:

a) Sie besudren - soweit vorhanden - einen Sdrulkindergarten (Vorklasse), falls
sie neben ihrer spradrlidten nodr eine Verzögerung der Gesamtentwicklung auf-
weisen.

b) Sie werden in eine zentrale Spradr h e i I klasse eingesdrult, in der naturgemäß
die Behandlung im Vordergrund steht.

c) Sie werden - soweit Plätze vorhanden - in ein Spracrhheilheim mit kurzen
Fristen eingewiesen. (Dieser Vorschlag gilt besonders für Kinder aus Land-
kreisen und stadtfemen Gebieten.)

In allen drei Fällen sind nadr Absdrluß der Behandlungszeit möglidrerweise
Leistungsrüd<stände im Vergleidr zu Altersgenossen zu erwarten, die eine verspätete
Einschulung bzw, Rücl<versetzung angeraten ersdleinen lassen, allerdings immer in
die Normalsdrule.

Kinder mit Spradrstörungen gehören in den Aufgabenbereich der Spradrheilpädago-
gik bzw. Logopädie.

4.3. Kinder und Jugendliche mit Spradrbehinderungen
Kinder und Jugendliche mit Spradrbehinderungen sollten möglidrst von Beginn an
in die Sondersdrule für Spradrbehinderte eingewiesen werden. Der Aufbau dieser
Sonderschule hat sidr den jeweiligen regionalen und siedlungsgeographischen Ge-
gebenheiten anzupassen. Die Schwierigkeit einer adäquaten Besdrulung der Spradr- ^
behinderten steht in umgekehrtem Verhältnis zur Wohnortgröße: je größer der
Wohnort des Behinderten, desto geringer sind die organisatorisdren Schwierigkeiten
einer angemessenen Unterbringung zu veransdrlagen.

Drei Modelle werden deshalb vorgeschlagen:

4.3.1. Die Sprachbehinderten auf dem Lande und in Kleinstädten
Die situation der spradrbehinderten auf dem Lande und in Kleinstädten bereitet
die größten sorgen. sie werden nadr ambulanter Beratung und möglid-rst frühzeit!
ger stationärer Betreuung im Vorschulalter während der Grundschulzeit in die

l) Inwieweit man auf der - auch von uns grundsätzlidr unterstützten - Forderung nach Mit-
arbeit von Eltern in jedem FaU beharren soll, muß besonders für Elterl aus sozio-kulturell
unterprivilegierten Sdriöten bedacht werden, um sich nicht der Gefahr einer zusätzlichen
Diskriminierung dieser Kinder auszusetzen. Möglicherweise bieten Ubungsprogramme, an denen
der Verfasser z. Z. arbeitet, Abhilfe.
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Normalschule gehen müssen. Um dieses Handicap ein wenig auszugleidren, werden

sie während dieser Jahre unter "intensiver Ambulanz. (s. 2.1.4.) stehen, in regel-

mäßigen Zeitabständen der konzentrierten Behandlung in stationären Einridrtungen
mit kurzen Fristen oder einer soldren in zu sdraffenden Heimen mit Iangfristigen
Maßnahmen zugeführt werden müssen.

Hauptsdrulen und weiterführende Sdrulen für Spradrbehinderte werden auf über-

regionaler Basis zu konzipieren sein.

4.3.2. Die Spradrbehinderten in Mittel- und Großstädten bis etwa
300 000 Einwohner

Fü Städte der o. a. Größenordnung wird eine ausgebaute, d. h, nadr Möglidrkeit

1 mehrzügige Grundsdrule für Spradrbehinderte vorge_sdrlagen. I-n- der überwiegenden

Zahl aer-f'atte sollte eine frühzeitige Abklärung des einzusdrlagenden Sdrulwegs
möglich sein. Für unklare Fälle, aber audr für spät erfaßte Klnder sollte an der

Gru]rdsd,ole ftir Spradrbehinderte eine Beobadrtungsklasse etablied werden. Nadr
Abklärung de, speziellen Problematik werden die sie besudrenden Kinder teils in
die Grunäsdrule für Spradrbehinderte, teils in andere Sondersdrulen (meistens Son-

dersdrule für Lembehinderte) aufgenommen.

Hauptsdrulen und weiterführende Schulen für Spradrbehinderte werden auf über-

regionaler Basis zu konzipieren sein, hier in Abstimmung mit den Bedürfnissen der

Landkreise und Kleinstädte.

Bild 2: Die Besdtulung spradtbehinilerter in cemeinden unter 300 000 Einwohner

Landkreise und
Kleinstädte

A Grundschule
(Normalschule)
"int. Ambulanz.,
stat. Aufenthalte

Hauptschule f ür Sprachbehinderte
(überregional)

Mittel- und Großstädte
bis 300 000 Einwohner

Grundschule für
Sprachbehinderte

2

1 : Beobadltungsklasse;2: Realscfiule für spradbehinderte (überregional);3: Gymnasium

für Sprachbehinderte (überregional mit lnternat)

4.3.3. Die Spradrbehinderten in Großstädten über 300 000 Einwohner

Für Großstädte dieser Größenordnung wird eine vollausgebaute Grund-, Haupt-
und Realsdrule für Spradrbehinderte vorgeschlagen. Spradrbehinderte Kinder sollten

diese Sondersdrule nach Möglichkeit vom ersten Sdruljahr an besuchen. Für zu spät

erfaßte und diagnostisch wie prognostisdr nidrt abklärbare Fälle werden Beobadr-

tungsklassen einiuridrten sein. Ein Gyrnnasium wird auf überregionaler Basis konzi-

pleä, hier in Abstimmung mit den Bedürfnissen der umliegenden Klein- und Mittel-

I
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1

städte sowie benadrbarter Landkreise (pro Bundesland etwa zwei Gymnasien für
Spradrbehinderte mit angesdrlossenem Internat).r)

Bild 3: Die Besdtulung Spradbehinderter in CrolSstödten über 300 000 Einuohner

Hauptschule f ür Sprachbehindertc

Grundschule für Sprachbehinderte

1 : Beobachtungsklassen I und ll; 2 : Realschule für Sprachbehinderte; 3 - Gymnasium für
Sprachbehinderte (überregional mit lnternat, s. Bild 2)

4.4. Forderungeo zttr Realisierung der PIäne

Die vorgelegten Modellplanungen haben - selbst eingedenk mandrer sidrer not-
wendigen Anderungen 

- 111 da11 einen sinn, rvenn sie im Kontext mit (hoffentlicl
erfüllbaren) Forderungen zum Ausbau des spradrheil- und spradrbehindertenwesens
gesehen werden. Der Dringlidrkeitskatalog 

- hier in stichworten - müßte etwa
folgende Maßnahmen erfassen:

a) Verstärkte Öffentlidrkeitsarbeit in Presse, Funk und Femsehen -Verteilung von Broschüren (Postwurfsendungen) 
-Referate von Fadrleuten in Eltem- und Kindergärtnerinnenseminaren, in Lehrer-

dienstversammlungen und auf ärztlidren Fortbildungstagungen, vor diversen
Verbänden und Organisatl6lsn -b) Ausbau der Früherfassung und -behandlung (Sprachheilbeauftragte) 

-c) Bau von sondertagesheimen und sdrulkindergärten für spradrgeschädigte, beson-
ders Spradrbehinderte -d) Einridrtung von zentralen Spradrheilklassen für Sprachgestörte -e) vergrößerung der Ausbildungskapazitäten an den sonderpädagogisdren Institu-
ten der BRD (audr für Gymnasiallehrer) -f) vergrößerung und teilweise sdraffung von Ausbildungskapazitäten für Logo-
pädinnen -g) Bau stationärer Einridrtungen für kurz- und langfristige Maßnahmen 

-h) Bau weiterführender sdrulen, um die chancengleichheit für sprachbehinderte
endlich zu realisieren.

2

l) Der Einwand, daß die begabten Spradrbehinderten ja bisher sdron Cymnasien besuchen, über-
zeugt nidlt, zumal es sidr bei diesen um eine »positive Auslese« handeln könnte. Wir hoffen,
diese hypothetisdre Aussage bald empirisdr belegen zu können.
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5. Sond,ersdtule für Sprachbehinderte und Cesamtsdrule

Bevor wir uns diesem Aspekt zuwenden, wollen wir kurz bei den Möglichkeiten
der vollen Integration der übrigen Sprachgeschädigten (Kinder mit Spradrfehlem und
Spradrstörungen) verweilen. Aus den voranstehenden ausführlichen Darlegungen
sollte erkennbar geworden sein, daß diese Kinder eine integrierte Gesamtsdrule be-
sudren können. Es sollte allerdings bedadrt werden, daß speziell ausgebildete
Sonderpädagogen Kinder dieser Schädigungsgrade gelegentlidr betreuen müssen.

Hingegen ist aus der Überzeugung einer immer audr gesamtpersönlidren Beein-
trädrtigung der Spradrbehinderten eine volle Integration dieser Kinder und Jugend-
lidren in die Gesamtschule abzulehnen. Inwieweit eine additive Anbindung positive
Ergebnisse für beide Seiten zu erbringen in der Lage ist, muß im einzelnen nodr

A erprobt werden. Erste Versudre dieser Art werden bereits gemadrt. Ob sie jedodr
exemplarische Aussagekraft beansprudren können, sei wegen der "symbiotisdren
Struktur" dieser Sondersdrulen (als Spradrheilsdrulen) dahingestellt. Eine volle
Integration hieße aber u. E., die Ausmaße der Behinderung zu verharmlosen (s. be-
sonders Orthmann, 1969, und die bereits vorliegenden punktuellen Forsdrungs-
ergebnisse) und die Möglidrkeiten der Gesamtschule zu übersdrätzen. Der Verfasser
geht bei seiner Stellungnahme von der Auffassung aus, daß audr bei den Verfedr-
tern der Gesamtschulidee der bildungsprogrammatisd're Optimismus allmählidr einem
bildungs-, sozial- und währungspolitischen Pragmatismus weichen wird. Diese Ge-
danken werden sehr ansdraulidr durch das enttäusdrte Resumee einer jüngst abge-
haltenen Arbeitstagung in Dortmund bestätigt (s. .Frankfurter Rundschau" vom
16. Dezember 1971), auf der Abordnungen von 77 der 83 vorhandenen integrierten
Gesamtschulen der BRD vertreten waren: .Schneller als man es erwarten konnte,
erfahren audr die deutsdren Gesamtsdrullehrer, daß die Gesamtsdrule die Spaltung
der Gesellschaft, altmodisdr gesagt, die Klassenunterschiede, nidrt aufhebt, sondem
sie in sidr fortsetzt, sie sogar verstärkt in Elscheinung treten läßt. Ob es um die
Differenzierung um Leistung, ob es um die Curriculumentwiiklung, ob es um das
soziale Lemen geht, immer wieder erleben die Gesamtschullehrer dasselbe Dilemma:
Halten sie sidr bei ihren Entsdreidungen an die überkommenen, von den Bedürf-
nissen der Mittel- und der Obersdricht bestimmten Kriterien, sind die Arbeiter-
kinder benadrteiligt, bleiben sie unangesproihen, unmotiviert, reagieren sie mit Des-
interesse oder mit Aggressionen, werden sie dem Zwang z.ur Anpassung ausgesetzt.
Versudren die Lehrer jedodr, sidr an den Bedürfnissen der Arbeiterkinder, an den

1 Erfahrungen, den Wertungen, die sie mitbringen, zu orientieren, entstehen Kon-
' fllkte mit den Eltem der Mittel- und Obersdridrten." Wie, so bleibt absdrließend

zt fragen, will man daneben eigentlich nodr die ungeheure Belastung durdr Be-
hinderte auf sidr nehmen und den Unterridrt gar behinderungsspeziffsdr akzen-
tuieren und konzipieren?

6. Zusammenfassung

Der voranstehende Beitrag untersudrt implizite, ob Spradrbehinderte in Gesamt-
schulen integrierbar sind. Dabei wird das Thema auf die teminologisdro und sadr-
lidre Problematik der Begriffe im Bereid-r der Abweichungen von der Spradrnorm
sowie der Organisationsformen reduziert. Eine Systematik bezieht darüber hinaus
relevante Fadrgebiete ein. Aus einem inhaltlich stimmigen Bezugssystem werden
unter Berüd<sidrtigung der jeweiligen Spradrsdrädigungen Modelle der Spradrheil-
arbeit und des Sondersdrulwesens für Spradrbehinderte entwickelt'

Der Verfasser kommt zu folgenden Ergebnissen: Der überwiegende Teil der heute
in der Spradrheilsdrule ('Sonderschule für Spradrbehinderte.) anzutreffenden Sdrü-
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ler ist in die Gesamtsdrule integrierbar. Die Spradrbehinderten aber sind nidrt inte-
grierbar.
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Sdrule ftir Spradrbehinderte versus Integrierte Gesamtsdrule

7. Einleitung

Jede Sdrule als eine institutionelle Verankerung der Gesamtgesellsdraft hat das Ziel,
speziell Unterricht, aber audr andere Formen pädagogisch gemeinter Einflußnahme,
relativ unabhängig vom Wedrsel der Lehrenden und Lernenden anzubieten (l).
Setzt man die Lemenden als abhängige Größe, dann sind es vor allem die Variablen
der Schulart, der Bildungsinhalte und die Ausbildung der Lehrenden, die variiert
werden können, um die Sdriiler zur Bewältigung von Lebenssituationen in einer
hodrindustrialisierten Welt zu führen.
In einem kurzen Abriß sollen im folgenden einige Merkmale der Schule für Spradr-
behinderte und der Integrierten Gesamtsdrule unter den obengenannten Aspekten
im Hinblick auf spradrbehinderte Kinder erörtert werden.
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2. Schule als Sdtonraum

Die Aufgabe der Sdrule ist nadr RosrNsoHN (2), die Sdrüler zur Bewältigung von

Lebenssi[uationen dadurdr zu befähigen, daß 'durdr die Aneignung von Kennt-

nissen, Einsidrten, Haltungen und Fertigkeiten. eine gewisse Qualifikation der

Lebensbewältigung erreicht wird.

Unterridrt und Erziehung vollziehen sidr aber im Sdronraum der Schule, in dem

d,er künstliche Prozep där Wissensvermittlung, Fertigkeitsausbildung und Verhal-

tensbeeinflussung als ein Vorgang kollektioer Triebreglementierung und Charakter-

bildung durdr dän Lehrer vonstatten geht (3). Durch eine Art ritualisierten Lemens

*"rderi die Bildungsinhalte aus ihrem ursprünglidren Zusammenhang gelöst und

vom Lehrer in der Sdrule dargeboten.
A\ Cilt das bisher Gesagte für alle Sd-rularten, in denen Sdrüler versddedener Herkunft,

differierender Sdrwac}en, Stärken und Leistungen zusammenkommen, so erfährt
es ger-ade auf dem Gebiet der Schule für Sprachbehinderte, noch eine Erweiterung.
Aus- einer bestimmten, pädagogischen Absidrt heraus wird der Sdronraum Schule

zum Sdronraum Sdrule für Spradrbehinderte gesteigert. Damit ergibt sidr ein aeiter-
gehender Abstand zur Lebenswirkli&keit als in Grund- und Hauptschulen. Die
§.hil.. erleben in ihrer Sdrulzeit Populationen von Mensdren, die kein vergleich-
bares Bild der Umwelt und der späteren Berufswelt darstellen.

3. Kommunikatioe Struktur in der Sdrule für Spra&,behinderte

OnrnueNN (4) stellt eine Reihe von Folgerungen für den Unterricht in der Sdrule
für spradrbehinderte auf, die u. a. in ihrer unbestimmtheit (5) für jede andere

Sdrulform audr gelten könnten. Eine dieser Folgerungen sind die "Bahnungen zur

entlasteten spradrlidren Kommunikation'.

Versteht man Kommunikation (6) als einen Informationsaustausdr zwisdren Sender

und Empfänger, die in der Lage sind, Informationen abzugeben und/oder aufzu-

nehmen, so sind Sender und Empfänger als Spradtbehi'nderte in der Sdrulsituation

der Sdrule für Sprachbehinderte in einer unwirkliclen Situation. Es wird nidrt allzu

häufig vorkommän, daß ein spradrbehindertes Kind in Spredrsituationen des täg-

lichen Lebens mit anderen Spradrbehinderten zusammenkommt. Es erfolgt also

eine Art Verhaltenstraining, das an der Wirklidrkeit vorbeigeht.

Der situative Kontext (7) der Kommunikation, der unter anderem

vom Eroartungshorizont der Beteiligten sowie dessen Veränderung im Laufe
der Kommunikätion und dem Rollerwerhöltnis (8) von Sender und Empfänger

abhängt,
wird hier auf eine Art und Weise verändert, daß dem spradrbehinderten Kind,

besonders dem Stotterer, der Wedrsel in reale Spradrumgebungen sdrwer{allen muß.

4. Unterridtt ßt TheraPie

Ein anderer Aspekt, der an der Sdrule für Spradrbehinderte auszusetzen ist, liegt
in der Behauptung, jeder Unterricht ist auch gleidlzeitig Therapie (9)'

Sieht man von der Zusammenfassung und der Absonderung von Sprachbehinderten

ab, was im herkömmlidren Sdrulsyitem vielleicht eine therapeutisdre Maßnahme

darstellt, so scheint das Therapiebernühen im Unterridrt der Spradrheilsdrule niclt
über einzelne, subjektive Bemühungen einiger Lehrer hinauszugehen. Diese Er-

kenntnisse sind aber bis auf wenige Ausnahmen ohne eine strenge, intersubjektive

Überprüfung (10) zustande gekommen, sie könnten allenfalls zu hypothetischen

Arrsgangsprrnkten empirisdrer Untersudlungen gemadrt werden'
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5. Sprachbehinderte in der lntegrierten Gesamtsd.rule

wurde die normale sdrule als sdronraum bezeidrnet, der eine Abkehr von Lebens-
situationen bewirkt, so gilt das audr sicher in einem gewissen Maße für eine Inte-
grierte Gesamtsdrule. Allerdings hat hier die Bezeid-tnung ,schonraum. einen ande-
ren Sinn.

soll das oberste Ziel in einer Zielhierardrie der Gesamtsdrule ,Emanzipation. (11)
heißen, so gilt das für beide Gruppen, den spradrbehinderten und den normalen
sdrüler. Beide müssen unter dem Prinzip d,er Toleranz im Raum der schule ihre
Erfahrungen madren, mit anderen Mensdren, die andere verhaltensweisen auf-
zeigen, in möglidrst lebensnahen Situationen zusammenwirken. Dazu kommt noch,
daß, wie eine Untersudrung von BrrrNun/THA.rlreNN (12) gezeigt hat, jeder fünfte
Sdrüler psydrotherapeutisdr behandelt werden müßte.

Der Umgang mit anderen Kindern bietet dem Spradrbehinderten eine Mögli&keit,
seine im Rahmen der Therapie erworbenen Kenntnisse in Abhängigkeit eines nor-
malen, situativen Kontextes der Kommunikation zu üben.

6. Bildungsabsdtlüsse für Spra&behinderte

In der Regel ist der Absdrlul] der Sdrule für Spradrbehinderte vergleidrbar mit dem
der Hauptsdrule. Möcxrl (13) spri&t hier von einem starren Streaming-System, in
dem behinderte Kinder, also audr sprachbehinderte, festgelegt sind.
Eine Einbeziehung sprachbehinderter Kinder in die Integrierte Gesamtsdrule würde
audr diesen Kindem die Chance geben, optimale Bildungsabsdrlüsse zu erreidren.

7. Sondersdtullehrer für Spra&behinderte in der Integrierten Gesamtsdrule

Werden zut Zeit, abgesehen von den größeren Städten Hessens, sprachbehinderte
Kinder sondersdrulisdr nur selten versorgt, so gibt die Integrierte Gesamtschule die
Möglidrkeit, Sondersdrullehrer für Sprachbehinderte ihrer Ausbildung gemäß ein-
zusetzen (14).

An jeder Integrierten Gesamtsdrule können ausgebildete Lehrer eingesetzt werden,
die dort versdriedene Funktionen zu erfüllen hätten. Eine Funktion wäre die des
Beratungslehrers, d,er die anderen Lehrkräfte über den Umgang mit Spradrbehin-
derten berät, eine andere die Übernahme der Therapie in Stützkursen und eine
dritte der Unterridtt, wobei vor allem an die Organisation von Lernprozessen (15)
im Eigenspradrlidren Unterridrt zu denken wäre.

Äls Beratungslehrer wäre es beispielsweise eine widrtige Aufgabe, die anderen
Lehrer darauf aufmerksam zu madren, dall Sdrüler zur Beurteilung ihrer Mitschüler
vorwiegend das Bewertungssystem ihres Lehrers übernehmen (16).

B. Eigenspradrlidrer Unterridrt in der Integrierten Gesamtsdrule

In allen bisher aufgestellten Lernzielkatalogen der Gesamtschule ist eines der vor-
dringlidrsten Lemziele das Ziel der .Befähigung zur Kommunikation- (17).

Der modeme Spradrunterridrt hat im Hinblid< darauf mindestens zwei Auf-
gaben (18):

Er will den Sprad-rbenutzer in die Lage versetzen, die Struktur der Sprache, deren
er sidr zur Kommunikation bedient, zu erkennen, um in kritisdle Distanz zu ge-
sprodrenen oder gesdrriebenen Texten treten zu können.

Er will die Fähigkeit des spradrbenutzers zur spradrproduktion entwid<eln und
fördem.
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Nun ist Kommunikation Spradrverwendung in den Feldem Spredren, Sdrreiben,
Hören und Lesen (19). Nehmen die Kategorien Sdrreiben, Hören und Lesen in der
Regel über B0 0/o (20) der Zeit in der Sdrule für Spradrbehinderte ein, so soll in der
Integrierten Gesamtsdrule der Akzent mehr auf das Gebiet des Spradrgebraudx
gelegt werden.
Nadr den 'Anregungen zur Gestaltung des Bildungsplanes im Fadrbereidr Deutsdr
in Cesamtsdrulen. (21) werden allein für den Bereich des "Spradrlidren Trainings.,
der "Reflektion über Spradre. und der "Gestaltungsversudre" für das 7. Sdruljahr
etwa drei bis vier Wodrenstunden angesetzt.
Es sollen hier versdriedene Formen der Kommunikation geübt und reflektiert wer-
den; weiterhin soll es zur Vermittlung der Einsidrt kommen, daß die Spradre ein
Zeidrensystem ist, und mit eigenen Gestaltungsmitteln soll der Sdrüler lernen, Mög-
lidrkeiten der Emanzipation gegenüber konventionellen Spradrformen und Sprach-
ebenen zu erkennen.
Diesen Möglidikeiten einer kommunikativen Unterweisung in der Integrierten Ge-
samtsdrule steht meines Eradrtens im Bereidr der Spradrbehindertensdrule nidrts
Gleidrwertiges gegenüber. Das ist zunädrst audr aus der Ausbildung der Lehrer
für Sprad-rbehinderte ersidrtlidr, denn neben der Kenntnis von Therapiemöglidr-
keiten sind die didaktisdren und methodisdren Anregungen, die der Student erhält,
kaum beeinfußt von den Erkenntnissen und Einsidrten der Kommunikations-
forsdrung, der Psydro-, Pragma- und Soziolinguistik.

9. Leistungsaspekt als hemmender Faktor

Eines der Merkmale der Integrierten Gesamtsdrule, das einem Abbau von Chancen-
ungleidrheit und einer Förderung der Selbstbestimmung des Sdrülers nodr entgegen-
steht, ist das Leistungsprinzip in seiner derzeitigen Form. Allerdings ist es aucih
in der Sdrule für Spradrbehinderte vorhanden, denn dort gelten audr die Leistungs-
anforderungen der Hauptschule und die damit verbundenen Zwänge.
In einem stark ausgeprägten Setting-System einer Integrierten Gesamtsdrule, das
den Sdrüler zu versdriedenen Niveaukursen einteilt, herrsdrt ein ausgesprochenes
Konkurrenzdenken. Dieses Denken ist seiner Herkunft nadr vorwiegend sozio-öko-
nomisdr. Eine Gesamtsdrulkonzeption, die unter dem Zwange des Leistungsaspekts
steht, ist wohl kaum in der Lage, sidr bestimmter Mängel des traditionellen Sdrul-
systems zu entledigen. Denn Leistung wird bestimmt durdr gesellsdraftlidre Norm-
und Nützlidlkeitserwägungen, die von der bestimmenden Sdridrt im Staate propa-

,qq giert werden.
Zugespitzt kann gesagt werden, daß zur Zeit nodr die erwarteten, sdrulisdren Lei-
stungsnormen in den Abnehmerbereidren der Industrie bestimmt werden, ihnen
aber zumindest nidrt widerspredren dürfen (22).

Kommt nun der Spradrbehinderte in eine vom Konkurrenzdenken bestimmte Inte-
grierte Gesamtschule, dann ergeben sich erhöhte psychisdre und soziale Sdrwierig-
keiten (23) für ihn, die aber vorwiegend gesellschaftlidr determiniert sind.

Deshalb wäre zu fordern, daß man, wie es teilweise an manchen Gesamtsdrulen in
Hessen der Fall ist, von einem starren Setting-System abgeht und die Fremdbestim-
mung in der Form eines rigiden Leistungsprinzips abbaut.

Zusammenfassung

Es sollte aufgezeigt werden,

daß die Sdrule für Spradrbehinderte eine lebensfremde Situation für den Sprach-
behinderten als Spradrbenutzer darstellt,
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daß Therapie im Unterridrt der Sdrule für Sprachbehinderte kaum getrieben wird
oder getrieben werden kann,

daß die Integrierte Gesamtsdrule für den Spradrbehinderten eine Annäherung an

die Realsituation der Kommunikation darstellt,

daß in der Integrierten Gesamtsdrule eine Erziehung zur Toleranz verfolgt werden
kann, die vorwiegend von der Einstellung des Lehrers zu Behinderten abhängt,

daß der Aspekt der Chancengleichheit im Hinbli& auf Bildungsabsdrlüsse audr für
den Spradrbehinderten in der Integrierten Gesamtsdrule verwirklicht werden
kann,

daß ausgebildete Sprachheillehrer bei der derzeitigen Situation an Integrierten Ce-
samtschulen ihrer Ausbildung gemäß eingesetzt werden können,

daß neben der organisatorisdren Emeuerung curriculare Innovationen in der Inte-
grierten Gesamtsdrule am ehesten die Chance haben, verwirklidrt zu werden
(EigenspracJrlidrer Unterricht),

daß der Leistungsaspekt in seiner heutigen Form einer Einbeziehung von Spradr-
behinderten in die Integrierte Gesamtschule nodr entgegensteht.
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Klaus Zander, F lensbur g

Gesamtsdrule und Spradrbehinderte

7. Zur Diskussion über die lntegration der Sondersdtulen

Der Problematik zur Integration des Sonderschulwesens in die Gesamtsdrule wurde
längere Zeit wenig Beadrtung geschenkt. Auch das Gutadrten des Bildungsrates für
Gesamtsdrulen ließ diesen Bereidr unseres Sdrulsystems unberüd(sidltigt.
Die Diskussion zu diesem Fragenkomplex begann relativ spät (etwa 1967) und be-
sdränkte sidr vorerst auf die Sdrule für Lernbehinderte.

Im Jahre 1969 nahm sidr audr der Verband Deutscrher Sondersdrulen (VDS) auf
seiner XXIV. Vertreterversammlung dieses Themenkreises an. Der Arbeitskreis ,Ge-
samtsdrule und Sondersdrulen. erörterte die Frage der Integrationsmöglidrkeiten für
Behinderte in Gesamtsdrulmodelle. "Hierbei wurde Einmütigkeit darüber erzielt,
daß Kinder einiger Behinderungsformen gut in eine Gesamtsdrule eingegliedert
werden könnten (Spradrgestörte, Sehbehinderte, Lembehinderte, evtl. audr Schwer-
hOrige) . . ." (Lonrscr, S. 583).

Die Sprachbehinderten werden somit nadl der Stellungnahme des Arbeitskreises im
VDS als gut integrierbar bezeidrnet. Damit ist die Sdrule für Spradrbehinderte mit
in die allgemeine Diskussion um die Gesamtschule einbezogen worden.

Bemerkenswert sdreint mir die Tatsadre zu sein, daß die Diskussion um den Teil-
aspekt der Sondersdrule verhältnismäßig spät begann. Die bei uns längere Zeil ge-
bräudrliche Einengung des Begriffs Gesamtschule auf vorwiegend einen Schulstufen-
bereich und die Zielsetzungen der Gesamtsdrule können dafür vielleidrt eine Er-
klärung bieten.
Gleichermaßen interessant ist die These von der ,guten Integrierbarkeit. der spradr-
behinderten Sdrüler in die Gesamtschule. Bei der Auseinandersetzung mit ihr wird
die Situation der Spradrbehindertensdrule und die Personalität der Sprachbehinder-
ten zu berücl<sidrtigen sein.

1.1. Zum Begriff .Gesamtschule"

Eine Minimaldeffnition gibt LonueNN (S. 7), wenn er sagt: .Von Gesamtschule soll
nur dann gesprodren werden, wenn alle drei Sekundarsdrularten, d. h. die Haupt-
scrhule, die Realsdrule und das Gymnasium, wenigstens vom 5. bzw' 7'-I0. Schul-
jahr auf einem Sdrulgelände vereint sind."

Der Begriff wird dann gleidr differenziert: "Gesamtsdrulen gelten als additiv,
sobald die drei Sekundarsdrularten unter gemeinsamer Leitung stehen, aber nodr
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keine Unterridrtsintegration vom Ende der Grundsdrule bis zum Absdrluß des g.

bzw. 10. Sdruljahres stattffndet..
Die integrierte Gesamtsdrule hat dann folgende Charakteristika: .Gemeinsame Ge-
bäude, gemeinsame Leitung und eine Unterridrtsintegration nadr Kem und Kurs
bis zum 9. bzw. 10. Sdruljahr." Der Begriff umsdrließt dann häuffg noch einige
Erweiterungen, die die vorangehenden und nadrfolgenden Sd-rulstufen betreffen.
Nadr mandren Plänen soll die Crundschule und möglidrst audr der Vorschulbereich,
wenn nidrt voll eingegliedert, so dodr angegliedert werden. Das gleidre gilt für die
gymnasiale Oberstufe (Kl. 11-13) und einige Bereidre des berufsbildenden Schul-
wesens. U. a. führte die Frage, ob die so konzipierte Gesamtsdrule ihren Namen
verdient, wenn sie einen Bereidr unseres Schulsystems unberücksichtigt läßt, zu der
Forderung nadr Einbeziehung der Sondersdrule. Der Begriff "Gesamtschule" erfährt
dadurdr eine zusätzlidre Erweiterung.
Abgesehen von der großen Anpassungsfähigkeit, die von der Gesamtschule verlangt
wird, bedeuten diese Erweiterungen (auch wenn sie nur teilweise realisiert werden),
daß wir uns im konkreten Fall "pädagogisdren Großbetriebsn" gegenübersehen.

1.2. Zur Zielsetzrng der Gesamtsdrule

Die Fülle der Erweiterungen, die der engere Begriff der Gesamtschule erfahren hat,
madrt die Unsidrerheit hinsidrtlidr der Organisationsform im konkreten Planungsfall
verständlich. Älle Gesamtsdrul-Konzeptionen haben jedodr eine annähernd gleidre
Zielsetzung.

Nadr BÄnscn ist Gesamtsdrule "ein organisiertes pädagogiscl-res Feld mit höchstem
lernpsydrologisdren Effekt. Gesarntsdrule ist zugleidr eine soziale Organisationsform
mit weitestgehender sozialer Integration" (Lonrscn, S. 58S).
Diese Deffnition postuliert zwei Zielsetntngen, die aus der Kritik an unserem ver-
tikal gegliederten Sdrulsystem hervorgegangen sind und die audr als Begründungs-
argumente verwendet werden.
1. eine pädagogisdre Zielsetzung:

Die Gesamtsdrule ist in der Lage, jeden Sdrüler leistungsspeziffsdr optimal zu
fördem (Individualisation, Leistungseffektivität).

2. eine soziale Zielsetzung:
Die Gesamtsdrule ist in der Lage, die Bildungsdrancen für Schüler aus den
sogenannten unteren Sozialsdrichten zu verbessern und ihnen gleidre Bildungs-
chancen zu ermöglidren (Chancengleidrheit, soziale Integration).

Eine dritte zielsetzung bleibt in der Definition von Bärsdr und audr bei anderen
Autoren häuffg unberüd<sidrtigt.

3. eine sozio-ökonomisdre bzw. bildungspolitisdre Zielsetzung:
Die Gesamtsdrule ist in der Lage, eine bessere Erfassung der "Begabungs-
reseryen< zu ermöglid-ren und zu einer vermehrten Anzahl gehobener Bildungs-
absdrlüsse zu führen.

Pädagogisdre und sozio-ökonomisdre Zielsetzung ergänzen einander, so daß auf die
Darstellung der letzteren häuffg verzichtet wird. Beide jedoch sehen die Gesamt-
sdrule als ,differenzierte Leistungssdrule., und m. E. war gerade die sozio-
ökonomisdre Zielsetntrrg die entsdreidende Grundlage für die bildungspolitische
Forderung nach der Gesamtsdrule. Aber gerade durdr sie könnte das "Redrt auf
Bildung. für jeden einzelnen eingeschränkt werden. Denn es ist doch die Frage zu
stellen, ob sidr pädagogisdre und bildungspolitisdre Zielsetzung einerseits und soziale
Zielsetnrng andererseits gegenseitig aussdrließen.
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Pädagogisdre und bildungspolitische Zielsetzung basieren auf den Prinzipien der
Leistung, der Leistungssteigerung und damit letztlidr auf der Auslese. Das leistungs-
orientierte Postulat nadr optimaler Förderung steht dabei dem Postulat nadr Gleich'
heit der Chancen entgegen.

Sozio-ökonomisdre Aspekte spielten bei der Umstrukturierung unseres Bildungs-
wesens eine bedeutende Rolle. Die Forderung der Wirtsdraft nadr einer vermehrten
Anzahl gehobener Bildungsabschlüsse könnte man als .Initialzündung" zur Struktur-
veränderung bezeidrnen. Über das Programm der "Mobilisierung der Begabungs-
reservenr und dem bisher unbefriedigenden Erfolg der Hauptsdrule führte ein
direkter Weg zu der Forderung nadr Gesamtschulen. Mit in der Wirtschaft er-
probten Konzepten, nämlidr Verfledrtung und Konzentration, sollte die Effektivität
im Bildungswesen erhöht werden. Erst danadr kam das soziale Motiv zur Herstel-
lung der Gleichheit gerade auch der benadrteiligten Kinder.

1.3. Folgerung und Überleitung

Auf der Suche nach einer Erklärung ftir die relativ spät einsetzende Diskussion um
die Einbeziehung der Sonderschule in die Gesamtschule muß m. E. vor allem die
starke Betonung der Leistungseffektivität in Betradrt gezoger, werden. Gerade audr
die Sdrwerpunktbildung im Sekundarbereidr weist in diese Ridrtung. Die Zusam-
menfassung der drei Sekundarsdrularten kann nach der Definition von Lohmann
geradezu als Kriterium für die Gesamtsdrule gesehen werden. Dieser Bereidr ist es
auch, der den meisten Erfolg bei der 'Aussdröpfung der Begabungsreseryen" ver-
spridrt.

Die Vermutung liegt daher sehr nahe, daß die ursprünglidren Gesamtschul-Konzep-
tionen auf eine Integration leistungssdiwädrerer Kinder, also audr der Sonder-
sdrulen, nidrt vorbereitet waren.

Die Forderung nach Einbeziehung der Behinderten (Sonderschulwesen) in die Ge-
samtsdrule erfolgt vorwiegend unter sozialen Aspekten. Bei der Gruppe der Lern-
behinderten z. B. trifft die Separierung in besonderen Sdrulen nadrweislidr die
sdrwädrsten Sdridrten. Nur ca. 1 0/o der Lernbehinderten gelingt der Übergang in
die "Normalsdrule". Damit erfolgt für die überwiegende Mehrheit dieser Gruppe
eine soziale Fixierung, .die nicht nur einen weiteren schulisdren Aufstieg verhindert,
sondem bei der Vorurteilshaltung der Umwelt audr in der Berufswahl nur be-
sdränkte Möglichkeiten bietet. (Ke,rsrr, S. 4). Von der Ungleidrheit der Lern- und
Sozialchancen sind also vor allem die Behinderten betroffen.

Wenn bei der Diskussion um die Einbeziehung der Behinderten die soziale Ziel-
setzung der Gesamtschule in den Vordergrund rückt, so ist das begrüßenswert. Ob
die Gesamtsdrule die m. E. bestehende Divergenz zwisdren der leistungsorientierten
nnd der sozialen Zielsetzung auszugleidlen imstande ist, vermag wohl z. Z. nodt
niemand zu sagen. Diese Fragestellung berührt unmittelbar die sdrwierige Proble-
matik der Differenzierung innerhalb der Gesamtsdrule und die notwendige Curri-
culumrevision. Außerdem wird sich auch der bei uns übliche Leistungsbegri{f, näm-
lidr das, was von unserer Gesellsdraft als Leistung anerkannt wird, zu ändern haben.
Dabei ergibt sic:h sofort ein neues Problem. Müssen nidrt Individualisation und
soziale Integration zwangsläuffg dort ihre Grenzen ffnden, wo die "Ergebnisse der
Gesamtscihule" an den Ergebnissen des herkömmlichen Sdrulsystems, und hier vor
allem an der gymnasialen Oberstufe, gemessen werden? Die Gesamtsdrule steht
u. U. unter einem Erfolgszwang, der sidr für die soziale Zielsetztng verhängnisvoll
auswirken könnte.
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2. Sind, Sprachb ehindeltrs " gut inte grierbar ? -

Wenn es den Befürwortem der Gesamtsdrule gelänge, die pädagogisdre Zielsetzung
nidrt unter dem einseitigen Aspekt der Sc}ulabsdrlüsse zu sehen und die soziale
Zielsetzung mit allen möglidren Konsequenzen für die Sdrulorganisation wirklid-r
emst zu nehmen, so muß die Sondersdrule (hier wiederum audr die Schule für
Spradrbehinderte) den Zielsetzungen der Gesamtsdrule zustimmen.
Diese prinzipielle Zustimmung ist ja auch bereits erfolgt (vgl. Stellungnahme des
VDS). Darüber hinaus wurden audr schon Sdrülergruppen genannt, die sich trotz
ihrer Behinderungen für eine Integration eignen sollen. U. a. werden spradrbehin-
derte Sdrüler als gut integrierbar bezeidrnet.
Es wird zu erörtern sein, ob die Schule ftir Spradrbehinderte selbst Argumente
liefert, die das o. a. Urteil redrtfertigen. Ergänzend wird dieses Urteil unter dem
Aspekt der spezifisdren Behinderungsform zu betrachten sein.

2.1. Zv Situation der Schule für Sprachbehinderte

Die Sdrule für Spradrbehinderte beffndet sidr zu den Absichten der Gesamtsdrul-
planer in einer zwiespältigen Lage (vgl. Vrrren). Sie teilt diese Lage mit den
Sondersdrulen insgesamt, deren Ansprudr auf Eigenständigkeit gerade jetzt im
Hinbli& auf eine mögliche Integration in die Gesamtschule besonders kritisdr be-
tradltet wird.
Betont doch WrrrlraNr in Anlehnung an Bärsch (s. Be.sn), wenn er vom Verhältnis
der Sonderschulen zur Gesamtsdrule spridrt: "Das Verhältnis beider Sdrularten
zueinander wird durdr den Grad der Eigenständigkeit der pädagogischen Prozesse
in den einzelnen Sondersdrularten bestimmt..
Das heißt doch, je weniger Eigenständigkeit eine Sonderschulart besitzt, desto eher
ist eine Integration in die Gesamtschule möglich. Darum legte z-. B. Baer in seiner
vergleichenden Literaturdurdrsidrt so großen Wert auf den Nachweis oder die
Falsifikation der .These vom Eigencharakter der Hilfsschule". Er kommt zu dem
zusammenfassenden Ergebnis, daß sich "vor allem in den letzten Jahren deutliche
Ansätze zur Rehabilitierung der Sondersdrüler und zur organisatorisd-ren Integration
in das Normalsdrulwesen" abzeid-rnen. "Damit nimmt audr die Betonung eines
Eigendrarakters der gesamten Sonderpädagogik ab" (Baer, S. 66).

Was Baer für die Lernbehindertensdrule feststellt, gilt für die Sdrule für Spradr-
behinderte nur mit Einschränkungen. Auf der einen Seite bemüht sie sich als relativ
spät entstandene Schulform sehr stark um die Begründung ihrer Eigenständigkeit.
Auf der anderen Seite lassen sidr gerade bei ihr bereits gewisse Ansätze zur Inte-
gration ffnden.

Eine spezielle unterricrhtslehre oder Behandlungsmethode, die auf der alten Forde-
rung "ieder unterridrt sei Therapie!- und deren umkehrung basiert, besitzt die
Sdrule für Spradrbehinderte bekanntlich nodr nidrt.
onrnlaeun (1966, s. 408) hält d61 "problematisdren sdrulisdren pluralismus von
Therapie und unterricht- in seinem "additiven charakter. für einen "Ausdrud< der
Aufbayphase". Dennoch hat die Sdrule für Sprachbehinderte in ihrer Au{bauphase
bemerkenswerte Erfolge in ihren Rehabilitationsbemühungen.

Bis zum Ende des zweiten sdruljahres verläßt "über die Hälfte der eingesdrulten
Sdrüler als normalisiert die Schule" (Orthmann, 1969, S. 614). "Erst am Ende des
Grundsdrulteils und im Hauptsdrulbereich tritt eine gewisse stetigkeit des sdrul-
besudrverhaltens auf" (Orthmann, 1969, S. 615). Die Durd-rlässigkeit zur ,Normal-
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sdrule" erweist sidr damit, irn Gegensatz z.B. z:ur Schule für Lembehinderte, als
sehr groß. Damit kennzeichnet sich die Schule für Sprachbehinderte als "Durch-
gangssdrule..
Orthmann weist darauf hin, daß dieser Sacihverhalt auch von ökonomisdrem Inter-
esse ist. Seine Vorsdrläge zu einer weiteren Efffzienzverstärkung berücksichtigen die
günstigen Änsätze zur Sprachnormalisierung in der Vor- und Frühsdrulphase. Neben
einem did-rten und gut besetzten Netz von Ambulanzen schlägt er die Errichtung
von Dependancen an "Normalschulen. für die ersten beiden Schuljahre vor. Seine
Begründung dafür lautet, .daß der vordere Grundschulteil mit seiner spradrnormali-
sierenden Effektivität jedoih nur teilgenutzt wird, wenn er auf die wenigen Spradr-
heilsdrulen besdrränkt bleibt" (Orthmann, 1969, S. 616).

Unter dem organisatorisdren Aspekt der Gesamtsc}ule würde es sidr bei der Ver-
wirklichung dieser Vorsdrläge um eine additive Integration im Primarbereich
handeln.

2.2. Zur Situation spradrbehinderter Sdrüler

Von den Befürwortern einer Integration Behinderter werden die Integrationsmög-
lidrkeiten von der Art und der Sdrwere der Behinderung abhängig gemadrt. Bezugs-
punkt einer derartigen Betradrtungsweise ist der nicrht behinderte Schüler, der
physisch, psydrisch und geistig alle Fähigkeiten für ein "normales Lemen" mitbringt.
Körperbehinderte z. B. werden als nidrt integrierbar bezeichnet (obwohl ihre Her-
einnahme unter sozialerzieherisd-ren Aspekten vielleidrt denkbar wäre und es in-
zwischen bereits entspredrende Raumplanungsentwürfe gibt; s. ,sondersdrule inte-
griert"). Ihre Behinderung wird als so gravierend angesehen, daß eine Integration
nidrt sinnvoll erscheint.
Anders bei den Sprachbehinderten; sie werden als gut integrierbar bezeichnet.
Dieser Ansdrauung liegt die Bewertung einer nur leidrten Behinderung zugrunde.
Diese pausdrale Auffassung von der geringen Bedeutung einer Spradrbehinderung
für das betroffene Kind im Vergleich zu allen anderen Behinderungsformen ist an-
scheinend audr in weiteren Kreisen der Bevölkerung anzutreffen, wie G. KNune
ktirzlidr berichtete. Sie beruft siclh dabei auf eine Untersudrung von v. Bnecrsx
und eigene Befragungen bei Lehrerstudenten und angehenden Kindergärtnerinnen.
Diese Untersudrungsergebnisse werden von ihr folgendermaßen interpretiert: "In
diesem Urteil kommt zum Ausdrud<, dall die Spradrbehindemng vorrangig unter
dem Aspekt der Verständli&keit der Rede gesehen wird, wobei in der Sdrule
immer nodr der Rü&griff auf die sdrriftsprachlidre Außerung bleibt, nadr der dann,
wie man meint, der Spradrbehinderte in seiner Sdrulleistung geredrt beurteilt wer-
den kann. Es wird kaum oder zu wenig deutlidr erkannt, daß der Sdrwerpunkt
einer Sprachbehinderung nicht allein in der in unterscrhiedlidrer Weise und Stärke
behinderten Spradre liegt, sondern zu einem erheblidren Teil in der mit ihr einher-
gehenden gestörten Beziehung zum Mitmensdrsn" (Knura, S. 112).

Wenn hier zunädrst auf die Schwierigkeiten der Spradrbehinderten im Bereich des
Sozialverhaltens hingewiesen wird, so treten nodr Sdrwierigkeiten im Bereich des
Leistungsverhaltens hinzu (Knura, S. 113), die in ihrer Gesamtleit deutlich macrhen,

daß spradrbehinderte Schtiler komplexgestört, also mehrfadr behindert sind. Legen
wir den Begriff der Mehrfadrbehinderung bei Sprachbehinderten in dem weiteren
Sinne von Sor-enova. aus, so gibt es wohl überhaupt keine isoliertgesdrädigten
spradrbehinderten Schüler. Im Hinblick auf unsere Erörterung kann dabei auch un-
berüd<sichtigt bleiben, ob die Sprachbehinderung als konstitutiv oder konsekutiv
angesehen wird.
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Auf Einzelheiten der Darstellung des personalen und sozialen Deffzits Spradrbehin-
derter kann hier verzidrtet werden. Es sollte lediglich nodr einmal deutlidr werden,
daß dem spradrbehinderten Sdrüler wesentlidre Voraussetzungen für ein 'normales
Lemen" fehlen, und daß es sidr bei seiner Beschulung um Erziehungsbemühungen
unter ersdrwerten Bedingungen handelt.

2.3. Folgerung und Ausblick

Sdron eine kurze Überprüfung der These von der .guten. Integrierbarkeit Spradr-
behinderter in die Gesamtsdrule zeigt, daß das Problem dodr differenzierter ^rsehen ist, als es gemeinhin gesdrieht.
Mögen das bisherige Fehlen einer spezifisdren Unterridrtslehre und die Vorsdrläge
zu einer additiven Integration im Primarbereidr als Argumente für eine vollständige
Integration gewertet werden, so zeigt doch bereits ein grober Überblid< zur Situation
sprachbehinderter Sdrüler, daß von einer ,guten. Integrierbarkeit Sprachbehinderter
wohl nicht gesprodren werden sollte. Vielmehr scheint es sich hier um die über-
nahme eines Pausdralurteils zu handeln, weldres in seiner ihm zugrunde liegenden
Auffassung audl in weiteren Bevölkerungskreisen anzutre{fen ist.
Die Frage nad-r der Integrierbarkeit der Sprachbehinderten scheint mir von kom-
petenter Seite zum gegenwärtigen Zeitpunkt nodr gar nicht genügend reflektiert zu
sein, als daß sie sdron beantwortet werden könnte. Hinweise auf bereits laufende
Versudre bei unseren skandinavisdren Nachbarn z. B. helfen m. E. auch nidrt viel
weiter, da sie über einen längeren Zeitraum hinweg konzipiert sind. Hinreidrend
gesidrerte Ergebnisse in ausreidrender Z,ahl zu diesem Teilaspekt sdreinen in deut-
sdrer Spradre nodr niiht vorzuliegen. Außerdem stellt sidr das Problem der über-
tragbarkeit.
Für die Vertreter der Sprachbehindertenpädagogik wird die Entsdreidung für oder
gegen die Gesamtsdrule (wenn wir von additiven Kompromißlösungen vorerst ab-
sehen) außerordentlidr sdrwierig. Kommt hier doch dem von Orthmann in anderem
Zusammenhang gebraucrhten "primum nil nocere" eine überragende Bedeutung zu.
Eines wird sidr aber schon jetzt feststellen lassen: Die Sdrule für Spradrbehinderte
wird durdr die Gesamtsd-rule nidrt überflüssig. Sie wird wohl einen Strukturwandel
erleben. Die beabsidrtigte Einbeziehung des Elementar- und Primarbereid-res in die
Gesamtsdrule mit dem Ziel einer kompensatorischen Erziehung wird der Sdrule für
Spradrbehinderte und den Ambulanzen eine spürbare Entlastung bringen. Anderer-
seits wird sie sidr wohl verstärkt Kindem widmen müssen, die aufgrund ihrer Be-
hinderung nidrt das "Normalsdrulziel" erreichen. Denn als Kriterium für den Besuch
der Schule für Sprachbehinderte würde u. a. gelten, daß der behinderte Sd.rüler in
der Gesamtsdrule nidrt ausreichend gefördert werden kann.

Die Sdrule für Spradrbehinderte wird sidr spätestens dann sowohl im behinderungs-
speziffschen wie im niveauspezifisdren Sinne stärker als bisher differenzieren müssen.
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Il einridt. Eglins, Ciepen

Planung eines Sdrulversudles zur Integration der Sdrule für
Sprachbehinderte in die Gesamtsdrule

Drei Punkte sind wohl unbestritten:
1. Die Gesamtsdrule wird die Sdrule der nädrsten ]ahre.
2. Sie wird ihre effektivste Form erst noch ffnden müssen.
3. Über die Mögli&keiten der Besdrulung Behinderter im Rahmen der Gesamt-

sdrule besteht weitgehend Unklarheit.
Zum 3. Punkt - hier soll nur von Sprachbehinderten die Rede sein, obwohl sid-r
bei den anderen Behindertengruppen ähnliche Probleme ergeben - stehen sidr
heute zwei Grundauffassungen gegenüber:

a) Die Gesamtsdrule kann ihre Arbeit so differenzieren, daß Spradrbehinderte,
eventuell mit Unterstützung durch ein besonderes Betreuungs-(Therapie-)
angebot, optimal versorgt werden. Sdrulen ftir Sprachbehinderte werden weit-
gehend überflüssig.

b) Sprachbehinderte können wegen ihrer difffzilen körperlidr-geistig-seelisdren
Struktur nur in besonderen Schulen unterrichtet werden, die voll auf die Ge-
gebenheiten eingehen.

In beiden Fällen handelt es sidr um Behauptungen, bestenfalls um theoretische
Überlegungen. N{eines Wissens gibt es in dieser Frage bis heute keine konkreten
Untersudrungen. Dabei wären sie doch die Voraussetzung für jede Entscheidung.
Man sollte nidrt in der ersten Begeisterung für den Gedanken der Gesamtschule die
Sdrulen ftlr Sprachbehinderte auflösen, denn - das ist wohl unbestritten - sie
haben in den letzten ]ahren gute Arbeit geleistet.
Zum anderen steht fest, daß das Bildungs- und Erziehungsangebot der Sprach-
behindertenschule niemals die Breite und Differenzierung aufweisen kann, die heute
von der Gesamtsdrule angestrebt werden.
Um diese Gedanken ging es Ende letzten ]ahres bei einer Bespredrung zwisdren
dem Staatssekretär im llessischen Kultusministerium und dem Vorstand der Landes-
gruppe Hessen der Deutsdren Gesellschaft für Sprachheilpädagogik in Wiesbaden.
Wir kamen zu folgender Übereinkunft:
Neue Sdrulen für Spradrbehinderte werden vorerst nicht geschaffen. Die in Hessen
bestehenden Sdrulen werden beibehalten und können im Bedarfsfall weiter aus-
gebaut werden. Sie haben aber die Aufgabe, auszuloten, wie weit eine Anbindung
an die Gesamtsd-rule möglich ist, um die Vorteile beider Systeme für die Spradr-
behinderten nutzbar zu madren.
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Für unsere Gießener sdrule liegt nun folgendes Konzept vor: Nadrdem die räum-
lidren voraussetzungen durdr Neubau im Bereich der Gesamtschule Gießen-west
wahrsdreinlich zum Beginn des Schuljahres lg73/74 gegeben sind, wird unter
wissenschaftlidrer Begleitung durch die A. f. E. der universität Gießen ein sdrul-
versudr durdrgeftlhrt, der die Möglichkeiten der additiven Anbindung der sdrule
für Sprachbehinderte an die Cesamtschule sdrrittweise prüfen soll.
Die baulidre Konzeption sieht einen eigenständigen unterridrts-, Pausen- und ver-
waltungsbereidr vor, der später jedocJr nahtlos in den Bereidr der Gesamtsdrule
übemommen werden könnte, wenn der Versudr positiv ausgeht. Die Schule wird
als Ganztagssdrule geplant.
Für den schulversudr selbst sind die Planungen noch nidrt abgesdrlossen. Bisher
zeichnet sidr jedodl sdron folgende Linie ab:
1' Im Grundstufenbereidr bleibt die unterrichtliche Selbständigkeit notgedrungen

erhalten, da die Gesamtsdrule erst mit dem 5. Sdruljahr beginnt. Lediglidr im
sozialen Raum sollen Kontakte gesudrt werden, um der Isolierung Behinderter
entgegenzuwirken.

2. Im ersten Jahr des Versuchs soll die Integration des 5. Sdruljahres im natur-
wissenschaftlidr-mathematischen Bereich und im fremdspradrlidren Bereidr durch-
geführt und nadr Möglidrkeit bis zum Abschluß der Schulzeit fortgesetzt werden.

3. 4yf den Erfahrungen des vorhergehenden ]ahres aufbauend soll dann in jedem
folgenden 5. schuljahr der versudr auf andere Bereiche ausgeweitet beziehungs-
weise reduziert werden.

4. soziale Kontakte werden im Bereich der gesamten Mittel- und oberstufe ver-
stärkt gesucht.

5. Die schule für sprachbehinderte wird im Rahmen ihrer personellen Möglich-
keiten therapeutisdr und beratend bei den leichteren Failen im Bereich der
Gesamtsdrule mitwirken.

Aus der Konzeption ergibt sidr, daß der versudr mindestens fünf Iahre dauern soll.
vor einem Abschlußberidrt sollen jährlidr Zwischenberidrte erstellt werden.
Idr bin der Meinung, daß nur auf diesem wege die Frage cesamtschule und sdrule
für Sprachbehinderte gelöst werden kann, so wertvoll audr alle theoretisdren über-
Iegungen sein mögen. Es wäre zu begrüßen, wenn ähnlidre versucrre an anderen
Orten durchgeführt würden.

Ansd-rrift des verfassers: Heinridr Eglins, Rektor, 630I Fernwald-Annerod, Gartenstraße 86.

An geln Ke e s e, H eäd,elb er g

Das stotternde Kind und seine Behinderung
in sozialpsydrolo gisdrer Sidrt

Daß die Spradre als Medium der Kommunikation eine soziale Funktion hat, gilt
als selbstverständlid*eit und war in der wissensdraft nodr niemals Gegenstand
ernsthafter Diskussionen. umstritten war jedodr über Jahre die Frage, in weldrem
Ausmaß audr das kindlidre sprechen interpersonal ausgerid-rtet, also als sozial
anzusehen ist.
Eine Klärung dieses Problems ersdreint von größter wichtigkeit. zieht nämlidr
aufgrund ihrer sozialen Natur eine störung der sprache eine s1örung der Kommu-
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nikation nadr sidr, so wird dies um so mehr der Fall sein, je stärker die soziale
A,sprägung der Spradre ist. Umgekehrt wird sich die Sprachstörung um so weniger
auf den zwisdrenmensdrlidren Kontakt auswirken, je weniger sozial die spradre ist.
Precrr, der zwisdren der sozialen und egozentrisdren Funktion der spradre unter-
sdreidet, kommt aufgrund seiner Beobadrtungen zu dem Sdrluß, daß das Spredren
der Kinder erst ab dem 7. Lebensjahr als sozial angesehen werden könne. Erst ab
diesem Alter wende sidr das Kind an einen bestimmten Zuhörer, kalkuliere dessen
Gesidrtspunkte ein, versudre ihn zu überzeugen oder tausdre mit ihm Gedanken
aus. Bei der egozentrisdren spradre jüngerer Kinder sei es dagegen gleidrgültig,
ob jemand oder wer zuhöre. Das Kind spredre zu sidr selbst unä iede-denjenigen
an, der zufällig an seinen Aktivitäten teilnimmt.
wäre diese Auffassung ridrtig, so ließe sich daraus sdrließen, daß eine störung
des interpersonalen Feldes und das nadrfolgende störungsbewußtsein beim spradr-
behinderten Individuum erst nadr dem 7. Lebensjahr auftreten würde. Ansidrten
wie diejenige Piagets können jedodr als widerlegt gelten. Vrcorsry wies z. B. nach,
daß die von Piaget besdrriebenen egozentrisdren Monologe direkt an andere ge-
ridrtet sind. AIs er Kinder, deren spredrweise alle charakteristika der Egozentiik
zeigte, isolierte, in sehr laute Räume oder zu tauben Kindern bradrte, konnte er
eine wesentlidr geringere spredrrate nadrweisen. Er interpretierte diesen Befund
als Anzeichen für den Glauben der Kinder, daß ihre plappemde Spradre von
anderen verstanden werde. Erkannten sie, daß die äußeren nädi"gu.rgen die laut-
spradrlidre verständigung sdrwierig oder gar unmöglidr madrten, io [örten sie zu
spredren auf.
Hat die Spradre also unabhängig vom Alter vorwiegend eine soziale Funktion
und ist sie das wichtigste Medium der Kommunikation, so bedeutet gestörte Sprache
aud'r immer eine Stömng des interpersonalen Feldes. Daß dieser Satz audr um-
kehrbar ist, daß also eine Störung des zwisdrenmensdrlichen Kontaktes audr Ursadre
der Spradrstörung sein kann, ist als sidrer anzunehmen. Es soll sidr in diesem
Zusammenhang jedodr darauf besdrränkt werden, soziale Auswirkungen der Sprach-
störung "Stottern" aufzuzeigen.
Die sozialen Auswirkungen des Stottererphänomens beginnen in dem Augenbli&,
in dem der Zuhörer aufgrund seiner Wahrnehmung das, was der Spredrer gerade
tut, als stottem beurteilt. An das auf die eigenen Beobadrtungen gestützte urteil,
daß jemand stottert, sdrließt sich ein Klassi,ffkationsvorgang an: Der Zuhörer klassi-
fiziert den Spredrer als Stotterer. Diese beiden Urteilsprozesse sollen im folgenden
getrennt betradrtet werden.

A. Bezeicihnet ein Zuhörer das spredren eines Kindes als stottem, so gehen in dieses
Urteil vor allem drei Variablen ein:

1. die Sensitivität des Zuhörers für spradiliche Unflüssigkeiten, seine Bereitsdraft,
sie wahrzunehmen und als Stottem zu bezeidrnen;

2. der Grad der spradrlidren Unfüssigkeit, die der Spredrer tatsädrlidr zeigt;
3. die Empfindsamkeit des Spredrers hinsidrtlich seiner spradrlid.ren Unflüssigkeiten

und der wertenden Reaktionen, die er beim Zuhörer wahrzunehmen glaubt.
In diesem Zusammenhang soll allein auf die erste variable, die Empffndlidrkeit
des Zuhörers für spradrlidre Unflüssigkeiten, eingegangen werden.
Es müßte eigentlidr angenommen werden, daß das Urteil, dieses oder jenes Kind
stottert, um so eher gefällt wird, je mehr unflüssigkeiten die spradre eines Indivi-
duums aufweist. Tatsädrlich läßt sich diese Aussage in dieser Form jedoch nidrt
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aufredrterhalten. Es konnte vielmehr nadrgewiesen werden, daß der Reizwert ver-
sdriedener Symptome von Zuhörer ztt Zrthörer ganz untersdriedlidr beurteilt wird.

Was von einern- für spradrlidre Unflüssigkeiten sehr empffndsamen Zuhörer bereits

als ,stottern. bezeidrnet wird, gilt einem anderen als normal oder kaum auf-

fällig. Nadr einsdrlägigen Unteisuchungen (Wrr-lreus und KrNr, GIoles und

Wrllreus) werden von Beobadrtern vor allem Silbenwiederholungen und Laut-
prolongationen als Stottem beurteilt, während Wort- und Satzwiederholungen, Ein-
,dri"brirrg", wie ,äh. oder "oh" und wortverbesserungen als im normalen Bereidr

liegend täleriert werden. Die Häuffgkeit von Silbenwiederholungen und Lautprolon-
g"iiorun korreliert ebenfalls positiv mit dem Urteil über den Sdrweregrad des

§tott...rr. Dies gilt audr für den Fall, daß Mitbewegungen oder Manierismen mehr

oder weniger stark beobadrtbar sind.

Inwieweit die Einstellung des Zuhörers beim Fällen der Diagnose .stottem. mit-
beteiligt ist, war ebenfalls Gegenstand zahlreidrer Untersudrungen. Tutnrll führte
z. B. drei versdriedenen Gruppen von Beurteilern - Laien, Spradrtherapeuten und
Stotterem - einen lsminütigen Tonfilm vor, der das Verhalten von Kindern, die
klinisdl als Stotterer diagnostiziert waren, und einer nidrt spradrbehinilerten Kontroll-
gruppe wiedergab. Die Beurteiler hatten auf speziell vorgefertigtem Material immer
dann eine Anmerkung zu madren, wenn sie glaubten, daß ein Kind stottere. Die
Beurteilergruppe der Stotterer hatte am meisten Worte als gestottert gekenrrzeidrnet.

Es folgten in großem Abstand die Spradrtherapeuten und sdrließlich die Laien.

Insgesa=mt hatten die stottemden Beurteiler 40 0/o mehr Worte als gestottert bezeidr-
net als die Laien. Interessant waren die unstimmigkeiten, sowohl innerhalb der

Gruppen selbst wie audr von Gruppe zu Gruppe, hinsidrtlidr der Frage, weldres
Wort oder welcher Satz nun wirHidl gestottert sei.

Ahnlidre Untersudrungen könnten in großer Zahl angefüürt werden. Sie versudren
vor allem eine Beantwortung der Frage, in weldrem Maße die Erfahrungen eines

Beurteilers oder die ihm erteilten Instruktionen in die Diagnose ,dieses oder jenes

Kind stottert" eingehen. Aufgrund der vorliegenden Befunde Iäßt sich zusammen-

fassend feststellen, daß das Problem des Stottems keinesfalls auf den Stotterer
besdränkt ist. Zwisdren der Diagnose des Beurteilers und der Symptomatik besteht
vielmehr eine enge Wedrselwirkung. Das Urteil "jener stottert. hat zahlreidle Rück-

wirkungen auf die Symptomatik, die dahin zu gehen sdreinen, daß die Sl,nptome
sowohl verstärkt auftreten als audt in stärkerem Umfang wahrgenommen werden.

B. Gibt es für das Urteil, dieses Kind oder jener Erwadrsene stottert, keine ver-
ständlidre Erklärung, so sdrließt sidr der ebenfalls zur Diagnose gehörige Klassi-

fikationsprozeß: "das betreffende Individuum ist ein Stotterer( an. Dieser Klassi-
ffkationsprozeß bleibt natürlidr aus, wenn die stottemde Spredrweise aufgrund
situativer Einfüsse auftritt, z. B. nadr plötzlichem Sd[ec]en, psydrisdrem oder
physisdrem Streß o. ä., also nadr Gegebenheiten, die vom Beurteiler nadrvollzogen
werden können. Findet der Zuhörer jedodr für das Stottem keine Erklärung, so

kommt es zwangsläufig zu dem Urteil, ,der Spredrer ist ein Stotterer'.

Das Spredren eines bestimmten Individuums dient nidrt nur der Übermittlung
mehr oder weniger sinnvoller Zusammenhänge. Versdriedene Qualitäten seiner
Spradre liefem darüber hinaus dem Zuhörer Kriterien für ein Urteil über den
Spredrer. Wie sidr Klangfarbe und -höhe einer Stimme, Spredrtempo, Wortwahl
und begleitende Gestik und Mimik eines Sprechers auf Zuhörer auswirken, war und
ist Gegenstand ds1 "person percepüon", Die Frage, die in diesem Zusammenhang
interessiert, geht dahin, ob eine Störung der Rede, wie sie das Stottern darstellt,
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in der sozialen Umwelt des Stotterers zu relativ einheitlidren Urteilen über die
Persönlidrkeit des Behinderten führt und wie diese Urteile gefärbt sind.

Bei der Überprüfung dieser Fragestellung kann von folgenden Arbeitshypothesen
ausgegangen werden:

1. Stotternde Kinder werden im allgemeinen redrt einheitlidr beurteilt.
2. Das Urteil, das in verschiedenen sozialen Gruppen über stotternde Kinder

gefallt wird, ist negativ gefärbt.

3. Praktisdre Besdräftigung mit stotternden Kindern muß zu keiner entsdreidenden
Milderung des negativen Urteils führen.

So umstritten Atiologie und Therapie des Stotterns sind, so einstimmig ist die Be-
schreibung des Stotterers in der einsdrlägigen Literatur. Er gilt u. a. als ängstlidr,
verträumt und unselbständig. In Fünnruc-LrrrIr.revrn wird er z. B. wie folgt be-
sdrrieben:

,stotterer sind auffallend ängstlidr, sie zeigen eine übertriebene Furdrt vor Tieren
oder gewissen Personen, sie haben Angst vor dem Alleinesein und vor der Dunkelheit,
sie fallen durdr Zerstreutheit, Vergeßlidrkeit, durdr Unselbständigkeit bei den tägli&en
Verridrtungen auf, sie weidren größeren Sdrwierigkeiten aus und neigen zu Tag-
träumereien und Tändeleien. Daneben findet man als Kompensation übertriebenen
Ehrgeiz, Eifersudrt, ja sogar Haß, häuffg audr Unverträglidrkeit und Sdradenfreude..

Die Sidrerheit, mit der soldre Persönlidrkeitsbeschreibungen stotternder Individuen
abgegeben werden, wäre eigentlidr nur dann erklärbar, wenn sidr die Tendenz
stottemder Kinder, ängstlidrer, aggressiver oder unselbständiger zu sein als nidrt-
behinderte Kinder gleidren Alters, hätte aufweisen lassen. So groß jedodr die Zahl
entspredrender Untersudrungen ist, so gering war deren Erfolg, grundlegende Per-
sönlidrkeitsunterschiede nadtzuweisen.

Erste Versuche, die Persönlidrkeitsstruktur des Stotterers zu erhellen und auf diese
Weise Kenntnisse über Atiologie und Konsequenzen dieser Behinderung zu erhalten,
wurden bereits in den dreißiger Jahren unternommen. Seit dieser Zeit kamen von
psydtometrisdren bis hin zu projektiven Tests eine Vielzahl psydrodiagnostischer
Verfahren zum Einsatz. Darüber hinaus hatten Stotterer und nidrt behinderte
Kontrollgruppen die versdriedenartigsten Aufgaben unter den untersdriedlidrsten
Instruktionen zu lösen. Die Erfolge dieser Bemühungen sind sehr dtirftig. Einzelne
Untersuchungen ließen zwar auf grundlegende Persönlidrkeitsuntersdriede sdrließen,
dodr wiesen gerade diese sdrwerwiegende methodisdre Mängel auf, und Vergleichs-

A untersuchungen, in denen die Mängel beseitigt waren, kamen zu anderen Ergeb-
nissen. Zusammenfassend muß daher festgestellt werden, daß zwisdren der Persön-
lichkeit von Stotterern und Nidrtstotterern keine grundlegenden Untersdriede zu
bestehen sdreinen und daß damit Fehlanpassungen oder Fehlverhaltensweisen bei
Stotterern genauso häuffg auftreten wie bei nidrt behinderten Individuen gleichen
Alters.
Spradre ist kein isolierter Aspekt mensdrlidren Daseins. Ihre Störung wird sidr
immer in irgendeiner Weise auf die Entwid<lung anderer Persönlidrkeitsbereidre
auswirken. Die Ausridrtung der Therapie auf die Gesamtpersönlidrkeit des Stotterers
ist daher geredrtfertigt. Da jedodr das Lebensscihicksal jedes stottemden Kindes
anders ist und die Reaktionen der Umwelt auf diese Behinderung nidrt nur unter-
sdriedlidr sind, sondern audr individuell versdrieden erlebt werden, ist nidrt ein-
zusehen, warum Stottern immer die gleichen Auswirkungen haben soll.

Gibt es jedodr zwisdren Stotterem und Nidrtstotterem keine grundlegenden Persön-
Iidrkeitsunterschiede, so erhebt sich die Frage, wie die Typisierungen, die sidr
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immer wieder in der Literatur nadrweisen lassen, erklärt werden können. Wird
der Begriff 'Vorurteil. im Ar,r,ronrschen Sinne als ein emotional getöntes Urteil
verstanden, das vor der Überprüfung der Tatsadren gefällt wird und wissensdraft-
li& nidlt haltbar ist, so lassen sidr die Meinungen über die Persönlidrkeit des
Stotterers als Vorurteile verstehen. Da sidr diese Vorurteile auf die Zugehörigkeit
zu einer bestimmten Gruppe, der Gruppe der Stotterer, ridrten, sollte besser von
einem Stereotyp gesprodren werden.

Der Begriff des Stereotyps wurde von dem amerikanisdren Journalisten W. Lrpprr.reN

als Bezeidrnung ftir 'the pictures in our heads" in die Sozialpsydrologie eingeführt.
Unter Stereotypen versteht man die fertigen Bezugssysteme, die wir zur Deutung
von Ereignissen benutzen, über die wir nur teilweise informiert sind. Diese Bezugs-
systeme sind sozial vermittelnde Bilder, die mit Merkmalen, Charakterzügen und
Verhaltensweisen angereichert sind und die sich mit aller Deutlidrkeit einstellen,
sobald eine bestimmte Gruppe, etwa die Gruppe der Stotterer, genannt wird. Erfolgt
die Kategorisierung als Stotterer, so wird das lebendige Individuum übersehen und
die Tatsadre außer ad-rt gelassen, daß Mensdren, die den gleidren Namen tragen,
nidrt unbedingt gleidr sein müssen.

Neben der Ermöglidrung allgemeiner Aussagen über Mensdrengruppen stellen
Stereotype bestimmte festumrissene Erwartungen hinsidrtlidr dieser Gruppen dar.
Indem man sagt, die Stotterer sind . . ., wird gleidrzeitig impliziert, daß sie gar nicht
anders sein können. Dergestalt werden Normen an die Gruppen herangetragen,
deren Bestätigung wir erwarten. Fällt ein Mitglied einer Gruppe aus dem erwarteten
Rahmen heraus, so wird es als Ausnahme, als untypisdr angesehen, ohne daß des-
halb das Stereotyp einer Revision unterzogen würde.

Mit der Frage, wie das Stereotyp stotternder Kinder gefärbt ist, setzten sidr im
deuts&rspradrigen Bereidr vor allem KNuu und Krrsr auseinander. Die Ergeb-
nisse beider Untersudrungen sollen in Kürze dargestellt werden, da mit ihrer Hilfe
eine Abklärung der Arbeitshypothesen erreicht werden kann.

Knura versudrte die Frage zu klären, ob stottemde Kinder von angehenden Berufs-
pädagogen unvoreingenommen oder negativ beurteilt werden. Sie verwendete zu
diesem Zwed< eine selbstkonstruierte Skala zur Messung der Einstellung gegenüber
Stotterern, das sogenannte Eindrud<sdifferential von Enru, und ein Rangordnungs-
verfahren zur Einsdrätzung des Behinderungsgrades. Als Versudrspersonen dienten
ihr 148 Studenten der Pädagogisdren Hodrschule und 133 angehende Kindergärtne-
rinnen, Es zeigte sidr, daß beide Gruppen das stotternde Kind als das am wenigsten
behinderte Kind einstuften. Dem stottemden Kind folgten im Hinbli& auf den
Behinderungsgrad das sehbehinderte und das sdrwerhörige Kind. Als das am
sdrwersten behinderte Kind galt mit Abstand das sdrwadrsinnige, gefolgt vom blin-
den und gehörlosen Kind. Darüber hinaus ergab sidr, daß der Stotterer bei an-
gehenden Berufspädagogen auf starke emotionale Ablehnung stieß. Zu seiner Kenn-
zeidrnung wurden spradrlidre Formulierungen verwendet, die den in der allgemei-
nen Literatur gebräudrlichen Charakterisierungen ähnelten.

Die Frage, ob die negatiwe Einstellung gegenüber Stotterem in Äbhängigkeit zu
bestimmten Persönlidrkeitsmerkmalen stehe, konnte von Knura aufgrund der vor-
liegenden Ergebnisse bejaht werden. Bei Lehrer-Studenten ffel z. B, das Urteil um so
negativer aus, je autoritärer sie eingestellt waren, während es bei angehenden
Kindergärtnerinnen die seelisdr Labileren waren, die das stotternde Kind vorurteils-
voller sahen.
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Cegenstand der eigenen Untersud-rung war die Klärung folgender Fragen:

1. Gibt es bei Lehrer-studenten, Volkssdrülem und Stotterem ein allgemeines
Stereotyp des'stotternden Kindes"?

2. Weldre Eigenarten weisen Selbstbild und Fremdbild des stottemden Kindes auf?

3. Weldre Anzahl von unabhängigen Dimensionen läßt sidr für den Begriffsraum
der Versudrspersonen ermitteln und wie lassen sidr diese charakterisieren?

Als Methode bot sidr das von Oscoop entwidcelte und von HörsrÄrrrn weiter-
geführte Polaritätenprofil an, in das die Stimuli: Volksschiiler, Mann, Frau, Angst,
Alleinesein, Intelligenz, Liebe, das stotternde Kind und der Lehrer eingestuft wur-
den. Versudrspersonen waren je 63 Studierende des Instituts für Hör-, Spradr- und
Sehgesdradigtenpädagogik der Pädagogisdren Hodrsdrule Heidelberg, Volkssdriiler
und in Sondersdrulen für Spradrbehinderte betreute Stotterer.

Die Korrelation zwisdren dem Selbstbild stotternder Kinder und dem Bild, das
sich Lehrer-Studenten von ihnen madren, belief sid-r auf g:6.25t1. Da bei den
25 in den Profilen aufgeführten Polaritäten Korrelationskoefffzienten kleiner als

Q:0.40 nicht signifikant von Null versdrieden sind, kann aufgrund dieses Ergeb-
nisses gesdrlossen werden, daß behinderte Kinder und Lehrer-Studenten mit 'dem
Stotterer. sehr untersdriedliche Vorstellungen verbinden. Behädltlidrer war da-
gegen die Korrelation zwisdren dem Selbstbild der Stotterer und dem Bild, das
Volkssdrüler von ihnen haben. Sie betrug Q:Q.66.
Die Lehrer-Studenten verbanden mit dem Bild des Stotterers die Vorstellungen:
sdrwadr, gehemmt, versdrwiegen und aggressiv. Stottem steht nadr ihrer Auffassung
in engem Zusammenhang mit Angst und Alleinesein. Intelligenz und Männlich-
keit sind dagegen mit dem Bild, das Lehrer von stottemden Kindem haben, unver-
einbar. Die Vorstellungen, die VolkssdrüLler mit dem 'stottemden Kind. verbinden,
waren vergleidrbar. Beide Gruppen setzten ihr eigenes Selbstbild vom Bild des
Stotterers ab. Die Faktorenanalyse, auf die in diesem Zusammenhang nidrt näher
eingegangen werden kann, trug zu einer Verdeutlidrung dieser Ergebnisse bei.

Bemerkenswert war der Befund, daß stottemde Kinder kein ausgeprägtes Auto-
stereotyp zu haben sdreinen. Mit der Zugehörigkeit zur Gruppe der Stotterer ver-
binden sie aussdiließlidr die Vorstellung der Besdmeidung ihrer sozialen Beziehun-
gen, des Alleineseins.

Aufgrund der wiedergegebenen Untersudrungsergebnisse lassen sidr die zuvor aufge-
stellten Arbeitshypothesen bestätigen. Das Urteil über Stotterer ist zum einen recht
einheitlidr, zum anderen erwies es sidr in verschiedenen sozialen Gruppen eher als
negativ gefärbt. Da sidr diese negative Färbung audr im Urteil angehender Sonder-
pädagogen nadrweisen ließ, die alle geringere oder größere Erfahrungen mit
stotternden Kindem hatten, kann sdrließlidr audr die 8. Arbeitshypothese, daß die
praktisdre Besdrä{tigung mit stotternden Kindern zu keiner Milderung des Urteils
führen muß, als verifiziert gelten.

l) Der erhaltene Korrelationskoeffizient stellt eiu Maß für die Ahnlidtkeit zwisdren zwei Ver-
gleidrsgegenständen X und Y dar. Ahneln sidr zwei Gegenstände triüt mehr, als es dem
Zufall entspridlt, so korreliereu sie im Ausmaß 0.00; sind sie si(h in bestiEmtem Ausmaß
ähnliö, so ergibt sich eine positive, stehen sie ir eiDem Gegensatzverhältnis, so ergibt sidt
eine negative Korrelation. Die bestehende AbDlidkeit bzw. Unähulidkeit wird zwisöen den
Grenzwerten + I bis -1 ausgedrückt.
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P ädn go gß &e Konse q uenzen

Gibt es 'den Stotterer. als festumrissenen Typus, der sidr von normal Spredren-
den durdr ganz bestimmte Charaktermerl<rnale untersdreidet, nidrt und gehören
vielmehr zur Gruppe der Stotterer ganz versdrieden geartete Individuen, die alle
mehr oder minder unter ihrer Behinderung leiden, so müssen die versdriedenen
Formen der Stotterertherapie neu überdadrt werden. Es muß unter diesen
Umständen nämlidl angezweifelt werden, daß eine Therapie, die ihren
Ausgangspunkt in fest umrissenen Vorstellungen über die Persönlidrkeit des Stotte-
rers nimmt, bei der Mehrzahl stottemder Kinder zum Erfolg führen kann. In den
Blickpunkt therapeutisdren Wirkens müssen vielmehr die je nadr Persönlidrkeit
und Behinderungsart versdriedenen Gefährdungsmomente spradrbehinderter Kinder
rücken.

Es ist z. B. zwar anzunehmen, daß Stotterer tatsädrlidr häuffger Angst empfinden
als niciht stottemde Kinder, da sie aufgrund ihrer Sprachbehinderung öfter frustrie-
renden Situationen ausgesetzt sind. Sie müssen deswegen jedodr nidrt grundsätzlidr
ängstlidrer sein als nidrt behinderte Kinder. Ihre beobadrtbare Angstlidrkeit ist
vielmehr situationsspeziffsdr und kann auch nicht unabhängig vom Ausmaß der
Behinderung und dem individuellen Lebenssd-rid<sal gesehen werden. Neben den
nodr immer letztlidr nidrt geklärten Ursadren des Stottererphänomens müssen daher
noch stärker als bisher die je nadr Persönlidrkeitsstruktur unterschiedlidren Folge-
ersdreinungen dieser Spradrbehinderung BerücJ<sid-rtigung finden.
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Forttrildung für Leiter
von Spradrambulanzen

Zt einer Fortbildungstagung »Ambulante
Hilfe für Stotterero hatte der Landsdrafts-
verband Rheinland Ambulanzleiter der
Spradrgesdrädigtenhilfe ins Rheinisdre Lan-
deskurheim für Spradrgesd-rädigte in Bonn-
Oberkassel eingeladen. Landesvemaltungs-
direktor Walter Kolibius konnte audr Frau
Prof. Dr. Knura, HPI Köln, und seinen
Kollegen, Herrn Landesverwaltungsdirektor
Wallrabenstein vom Landsd-raftsverband
Westfalen-Lippe begrüßen. Im vergangenen
Jahr wurde in den Spradrambulanzen der
Kreise und kreisfreien Städte über 12 000
Kindern und Jugendhdren geholfen. In der
gleidren Zeit wurden im Rheinisdren Lan-
deskurheim für Spradrgesdrädigte 300 sta-
tionäre Behandlungen durdrgeführt. Herr
Kolibius dankte allen an der Sprad-rheil-
arbeit Beteiligten und bat sie - vor allem
die nebenberuflidr tätigen Damen und
Herren - um ihre weitere Mitarbeit.
Die vom Landsdraftsverband Rheinland in
Zusammenarbeit mit der Heilpädagogisdren
Abteilung der Pädagogisdren Hodrsdrule in
Köln durdrgeführten spradrheilpädagogi-
sdren Ausbildungslehrgänge werden fort-
gesetzt, so daß in etwa fünf Jahren der Mit-
arbeiterkreis so groß sein wiril, daß jedem
Kind redrtzeitig geholfen werden kann.

Bei stotternden Kindem werden aus psydro-
logisdren Gründen in den meisten Fällen
stationäre Heilbehandlungen erst mit dem
8. bis 9. Lebensjahr eingeleitet. Bis zu die-
sem Zeitpunkt sind die Eltern der Kinder
auf Beratungen und Hilfestellungen der
Ambulanzleiter angewiesen, denen auf Fort-
bildungstagungen das dafür notwendige
Rüstzeug vermittelt werden soll.

Direktor Hutl, der Leiter des Rheinisdren
Landeskurheims für Spradrgesdrädigte,
stellte in seinem Referat zunädrst die Not-
wendigkeit der Zusammenarbeit zwisdren
Ambulanz, Sdrule und stationären Einridr-
tungen heraus. Die möglidrst frühe Erfas-
sung stotternder Kinder durdr die Ambu-
lanzleiter ist eine besonders widrtige Auf-
gabe.

Aus der Vielzahl der Probleme wurden zen-
trale Anliegen der Behandlung stotternder

(Jrnschau und Diskussion

Kinder praxisnah angesprodren und dar-
gestellt. Die Tonbandaufzeidrnung eines Ge-
sprädres mit einem dreizehnjährigen Jungen
madrte die seelisdle Not des stotternden
Kindes eindrud<svoll deutlidr. Diese Dar-
stellung zeigte auf, weldre Einflüsse die
Störung verstärken und weldre Voraus-
setzungen vorhanden sein oder gesdtaffen
werden müssen, um eine Behandlung er-
folgreidr werden zu lassen. In einem sehr
aufgesdrlossen geführten Erfahrungsaus-
tausdr zwisdren Ambulanzleitern einerseits
und den Mitarbeitern des Rheinisdren Lan-
deskurheims andererseits wurden widrtige
Erkenntnisse über diagnostisdre und lhera-
peutisdre Maßnahmen vertieft.
Drei wesentlidre Themenkreise für die Be-
handlung stotternder Kinder wurden refe-
riert und besprodren:
l. Mitarbeit der Eltern
2. Arbeit mii dem Kinde
3. Zusammenarbeit mit einem Team.
In einer ersten Information können den El-
tern Einsidrten in möglidre Ursachen des
Stotterns vermittelt werden. Sie stehen oft
vor der selbstquälerisüen Frage: Warum
stottert gerade mein Kind? - Besonders
die Mütter werden in ihrer erzieherisdren
Haltung unsidrer. Es ist notwendig, sie zu-
nächst von au{kommenden Sdruldgefühlen
zu entlasten.
In einem ausführlidren
kann den Eltem der

Beratungsgesprädr
emotionale Hinter-

grund von Verhaltensstörungen ihres stot-
ternden Kindes durdrsidrtiger und verständ-
lidrer gemadrt werden. Die Geburt eines
Bruders z. B. führt möglidrerueise zu einem
Ambivalenz-Konflikt, der starke Aggres-
sionen auslöst und den Spredrvorgang un-
günstig beeinflußt. Überhaupt kann jede
Art von Kontaktverlust zur Mutter oder
einer anderen geliebten Beziehungsperson
zum Auslöser des Stotterns werden, wenn
eine entspredrende Disposition vorliegt.
Intellektuelle Einsid-rten und Verhaltens-
rezepte werden nidrt ausreidren, um eine
wirkungsvolle Umstellung der Erziehungs-
situation zn erreidren. Neben Einzel-
gesprädren führen Gruppengesprädre mit
Eltern unter fadrkundiger Leitung zu einem
tieferen emotionellen Verständnis und bes-
serem Steuern eigener Reaktionsweisen. Die
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Eltern akzeptieren das Sosein ihres Kindes,
nehmen es mit seinen Nöten und Angsten
an. Das Kind erlebt das Gefühl der Ge-
borgenheit innerhalb der Familie, die Vor-
aussetzung für kindlidres Entfalten. Es wird
insgesamt belastbarer. Sdrließlidr lassen sidr
auch natürlidre Selbstheilungstendenzen im
Kinde aktivieren. Die Mitarbeit der Eltern
wird oft entsdreiden, ob und wie schnell ein
Erfolg erreidrt werden kann.
Nach eingehender Bespredrung dieses Fra-
genkomplexes wurden Maßnahmen zur kon-
stitutionellen, psychologisdren und spradr-
heilpädagogisdren Behandlung des stottern-
den Kindes erörtert. In einer mehrdimen-
sional durdrgeführten Diagnostik werden
zunädrst die körperlidren, psydrisdren, so-
zialen und spradrlidren Befunde möglidrst
umfassend erhoben. Entspredrend sind die
Akzente in der Behandlung zu setzen. Das
Spiel mit dem Szeno-Test oder das Rollen-
spiel können als diagnostisdre Hilfe, aber
audr therapeutisdr zur Konfliktbewältigung
eingesetzt werden. Als Beispiel für kind-
gemäße Lockerungs- und Entspannungs-
übungen wurde das pantomimisdre Bewe-
gungsspiel angeführt. Vorstellungsvermögen,
Phantasie und Entsdrlußkraft sind zu akti-
vieren.
Im Rahmen einer ganzheitlidr orientierten
Behandlung ist im besonderen audr die
stimmlidre, spredrerisdre und spradrlidre
Normalisierung anzustreben, so daß einer
Fixierung gestörter Spredrabläufe vorgebeugt
wird (2. B. Abzählverse, Rhythmisieren von
Spredrabläufen). Anhand von Bildgesdridr-
ten werden die Möglidrkeiten zur Steuerung
des innerspradrlidren Prozesses aufgezeigt.
Ahnlich wie das Handpuppenspiel sind alle
diese Übungen lustbetont und lenken die
Aufmerksamkeit des Kindes vom Spredr-
vorgang ab.

Die gebotenen Beispiele für Behandlungs-
stunden gaben gute Anregungen für die
Praxis. Sie zeigten aber audr, daß geräumige
Spielzimmer mit entspredrendem Material
(Wasser, Sand, Ton, Bauklötze, Puppen,
Tiere u. a.) vorhanden sein sollten, um in-
dividuell behandeln zu können.
Die »offene Tür« des Rheinisdren Landes-
kurheimes in Bonn-Oberkassel wird von
allen Fadrkollegen über die Grenzen des
Rheinlandes hinaus gesdrätzt.

Beridrterstatter:
E. Huth, 53 Bonn-Oberkassel, Kinkelstr. 21
E. Sdruler, 5 Köln 30, Goldammerweg 237

Ein Angebot aus Dänemark

Der Verband der dänisdren Spradrheillehrer
hat von dem bekannten amerikanisdren
Wissensdraftler loseph Sheehan, Ph. D.,
Professor für Psydrologie an der University
of California, Los Ängeles, einen Film zur
Frage des Stotterns erhalten. Dieser Film,
,The Iceberg of Stuttering«, darf mit Zu-
stimmung des Autoren audr an andere
interessierte Fadrkräfte in Europa verliehen
werden.
Der Tonfilm, 60 Minuten Laufzeit, ist in
populärwissensdraftlidrer Form gestaltet,
kann also audr Nidrtfadrleute anspredren,
z. B. auf Elternabenden oder in der Lehrer-
fortbildung. Er kann entliehen werden bei
Spradrheilpädagoge Ivan Köhler, Röjlevef 40,
DK 5652 Nr. Soby. Anforderungen, soweit
sie in deutsdrer Spradre erfolgen und des-
wegen der Übersetzung bedürfeu (Herr
Köhler spridrt Dänisdr und Englisd-r), kön-
nen geridrtet werden an Sondersdrulhaupt-
lehrer Jürgen Klahn, Jürgensgaard 5,
DK 6200 Apenrade, Deutsdrer Sdrul- und
Spradrverein.
Die dänisdren Kollegen verweisen im
übrigen zur Information auf das Werk
,Stuttering, Researdr and Therapyu (Harper
and Row, Publishers, New York, USA, 1970)
von Prof. Sheehan.

The Association of Logopedics
in Denmark

Refresher Course in Nyborg, Denmark,
Mardr 17 to 19, 1972. Our principal speaker
will be prof. Laura L. Lee, Nortlwestern
University, Department of Communicative
Disorders, Evanston, Illinois, USA, who will
lecture in English about following subjects: ^Friday, Mardr 17, How Children Learn
Language; Saturday, Mardr 18, Evaluating
Language Development; Sunday, Mardr 19,
Teadring Language delayed Children.-
(Journal of Speedr and Hearing Disorders,
August 197I, Volume 36, Number 3, page
315.)
Infomation: Sekr. Mrs. K. Krarup, Sommer-
vej 3, DK 3100 Hornbäk, Denmark.

Deutsdre Gesellsdralt
Iür Spraeh- und Stimmheilkunde

Jahrestagung, Samstag, 13. Mai 1972, Mainz,
Stadtparkrestaurant »An der Favorite«. Ta-
gungsbeginn 10.00 Uhr. Quartierbestellungen
über Verkehrsverein Mainz, Bahnhofsplatz.
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Büc trer und Zeits ctrr.iften

Sdrulisdre Betreuung spradrbehinderter Kin-
der, Zusammengestellt und mit einer Ein-
führung versehen von Prof. Dr. W. Orth-
mann (Sdrriften zur Spradrgesdrädigtenpäd-
agogik, Heft 2, Hrsg. Prof. Dr. G. Heese),
Carl Marhold Verlagsbudrhandlung, Berlin-
Charlottenburg, 1972. 227 Seiten. Mit
mehreren Abbildungen und Tabellen. Kar-
toniert 16,20 DM.

Die Spradrgesdrädigtenpädagogik hat sidr
bisher mit der sondersdrulpädagogisdren
Profilierung redrt sdrwer getan, weil sie sidr
auf ,vorwiegend reflektierte pädagogisdre
Erfahrungen und kaum verifizierte Hypo-
thesen« (Einleitung, S. 7) stützte, anstatt
breitangelegte interdisziplinäre Forsdrung
zu betreiben. Die Äutoren des na<h langer
Vorankündigung im Verlagskatalog nun-
mehr endlidr ersdrienenen Budres bemühen
sidr in ihren Beiträgen, aus der Einsi<ht in
Wesen und Lebensbedeutsamkeit der ge-
störten Spradre für den personalen und so-
zialen Bereidr unter Einbeziehung der For-
sdrung Ergebnisse für eine sd-rädigungs-
spezifisdre Unterridrtsgestaltung abzuleiten.

Die die Grundposition und den Rahmen des
Budres absted<enden Gedanken Orthmanns
zur Einleitung werden durdr Gerda Knuras
Ausführungen zur Motivierung des sozialen
Verhaltens spra*rbehinderter Kinder empi-
risdr belegt und vertieft. Zusammenhänge
zwisrhen gestörter spradrlidrer Kommuni-
kation und gestörtem sozial-emotionalen Be-
zug (und umgekehrt) werden verdeutlidrt
und widrtige pädagogisdre Konsequenzen
erörtert.
Dieter Resch leitet aus der Darstellung des
,dynamisdren Gehalts des Spredrensn Prin-
zipien des Unterridrts für Stotterer ab und
beweist die Realisierungsmöglidrkeiten mit
einem ausführlidren Stundenbild.
Walter Elstner stellt Rhythmik als Unter-
richtsprinzip unter den Aspekten der Spradr-
bildung und Spradrkorrektur dar und führt
dazu zahlreidre Beispiele an.

Rudolf Mißberger wagt sidr mit seinen
Überlegungen zum Programmierten Unter-
ridrt weitgehend in Neuland und bespricht
erste Erfahrungen kritisdr.
Hildgard Sdrneider - merkwürdigerweise
wird ihr widltiger Beitrag in der Einleitung

übergangen - widerlegt mit den vielfälti-
gen didaktisdr/methodisdren Hinweisen zum
Mathematikunterridrt die nodr weit ver-
breitete Auffassung, dieses Fadr sei eigent-
lidr »therapiefeindlidr«.

Alfred Zuckrigl und Hans-Joadrim Heidel-
berger sdrließlidr behandeln den Erdkunde-
bzw, Biologieunterridrt und bieten auf dem
Hintergrund einer guten didaktisdren Durdr-
dringung eine Fülle von Hilfen an, den
Stoff mit spradrbehinderten-pädagogisdren
Methoden aufzubereiten.

Es wäre vermessen, von diesem ersten Ver-
sudr ein abgerundetes und ersdröpfendes
Bild des Unterridrts an der Sondersdrule
für Spradrbehinderte zu erwarten. Trotzdem
kann dieses Budr, wiewohl es durdr die
versdriedene Prägung der beteiligten Auto-
ren mit Mängeln einer nodr nidrt ganz ein-
heitlidren Konzeption und untersdriedlicher
wissensdraftlicher Qualität behaftet sein
mag, als ein insgesamt gelungener Beitrag
zur Entwir*lung einer besonderen Metho-
dik/Didaktik der Sondersdrule für Spradr-
behinderte angesehen werden. Es bietet
fundierte Ansätze in Abhebung von nodr
häufig vorherrsdrender Besdrränkung auf
atmosphärisdre Gestaltung und spred-r-
erleidrternde Maßnahmen (Orthmann). Jeder
Spradrbehindertenpädagoge wird es daher
mit Gewinn für Erziehung, Unterridrt und
Behandlung der ihm Anvertrauten lesen.
Canz besonders aber sei es den Gegnern
der Eigenständigkeit der Sondersdrule für
Spradrbehinderte zur Lektüre empfohlen.

Jürgen Teumer

Karl-Heinz Berg: Lernbehinderte Kinder
und ihre Verhaltensgrundformen. 2., neu
bearb. und erw. Auflage von ,Verhaltens-
grundformen bei Hilfssdrülern«, Carl Mar-
hold Verlag, Berlin-Charlottenburg 1969.
148 Seiten. Kartoniert 11,60 DM.

Mit viel Verständnis und Einfühlung ist das
Budr gesdrrieben. Grundanliegen des Ver-
fassers ist es, die mannigfaltigen Formen
und Ursacihen von Lernbehinderung zu be-
schreiben, als deren besondere Merkmale
eingeengte oder begrenzte Lernfähigkeit,
Temposdrwädren und mangelnde Ausdauer
genannt werden.
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Lernbehinderung, verursadrt durdr Intelli-
genzmangel, -versagen und -verlagerung, be-
handelt das 1. Kapitel. Zum engeren Thema
»Verhaltensgrundformenn nimmt Berg im
2. Kapitel Stellung und betradrtet die
gegenständlidre Welt sowie die personale
Beziehungswelt; neben der Angst deutet er
weitere phänomenologisdre Aspekte, indem
er sidr auf Hanselmann, Thurnwald, Sdreidt,
Jürgens, Wellek bezieht. Wahrnehmung,
Vorstellung, Denken und Phantasie sind
nadr Berg geistige Prozesse und er be-
legt seine Auffassung empirisdr. Im nädr-
sten Teil kommt er unter Einbezug von
Engelmayer, W. Peters, Meumann, Lazar
zu einer eigenen Struktur, indem er Un-
determinierte, Triebhafte und Passive unter-
scheidet. Sdrließlidr werden theoretisdr und
empirisdr gewonnene Erkenntnisse in und
für die erzieherisdre Praxis umgedadrt und
als Differenzierungs-, Integrations- und So-
zialisierungshiUe dargestellt bis hin zur An-
wendung auf sdrulmethodisdre Prinzipien.
Eine Zusammenfassung vermittelt dem Le-
ser einen gerafften Überbli&. 100 Literatur-
hinweise deuten auf grundlegende Werke
der Lernbehindertenpädagogik hin.

J. R. Schullfteis

Miloslav Seeman: Spradrstörungen bei Kin-
dern. 3. überarbeitete Auflage. Aus dem
Tsdredrisdren übersetzt von W. Georgi,
Meißen, und M. Sdrwer, Königs Wuster-
hausen, Wissensdraftlidre Redaktion der
deutschen Ausgabe: K.-P, Bed<er und W.
Kirsdrbadr, Berlin. VEB Verlag Volk und
Gesundheit, Berlin 1969. 423 Seiten, 53 Ab-
bildungen. Halbleinen 24,- M (DDR).

Gerhard Böhme: Stimm-, Spra&- und Hör-
störungen. Atiologie, Diagnostik, Therapie.
VEB Gustav Fisd-rer Verlag, Jena 1969. Mit
96 Abbildungen, 22 Tabellen und 1 Sdrall-
platte. 294 Seiten. Leinen 47,- M (DDR).

Klaus-Peter Bed<er und Milos Soväk: Lehr-
budr der Logopädie. Unter Mitarbeit von
Ruth Bed<er und Gerhart Lindner. VEB
Verlag Volk und Gesundheit, Berlin 1971.
305 Seiten, 27 Abbildungen, 11 Tabellen.
Leinen 22,90 M (DDR).
Mit dieser Kurz-Rezension können wir be-
adrtenswerte Werke der Spradrheilkunde
und der Spradrgesdrädigtenpädagogik aus
der DDR vorstellen. Die fadrwissensdraft-
lidr und audr sonst inhaltli& hohe Qualität
der Büdrer verlangt eigendi& eine aus-

führlidre Würdigung jeder einzelnen Publi-
kation, allein unser Raummangel gestattet
dies zur Zeit nidrt.
über das Bude von Seeman braudrt man
wohl audr nidrt mehr viel Worte zu ver-
lieren, es ist dur& die vorzüglidre Über-
setzung im gesamten deutsdren Spradr-
bereidr hinreidrend bekannt geworden und
erfreut sidr in Fadrkeisen hödrster Wert-
sdrätzung. Die dritte Auflage, die nidrt die
letzte bleiben wird und bleiben darf, bringt
weitere neue Erkenntnisse aus der For-
sdrung und Praxis des Sprad-rheilwesens und
mandre neue terminologisdreÜberarbeitung.
Als sehr ins einzelne gehende Informations-
quelle sowie au& als hervonagendes An-
leitungsbudr für die spradrheilpädagogisdre
Tätigkeit an Kindern kann es wie bisher
nur bestens empfohlen werden.

Gerhard Böhme, Leiter der Phoniatrisdren
Abteilung und Oberarzt an der HNO-Klinik
der Karl-Marx-Universität Leipzig, bietet
gewissermaßen ein neues weiteres Werk der
Spradr- und Stimrnheilkunde, wie wir es -für den Sondersdrullehrer für Spradrbehin-
derte beispielsweise aber beinahe viel zu
umfangreidr und überteuert - bisher nur
vom »Ludrsinger und Arnoldu her kannten.
Böhmes Budr bestidrt demgegenüber durd-r
seine äußerste Verdidrtung und Straffung,
sogar die Hörsdrädigungen sind nodr unter-
gebradrt. Daß man es audr bei uns zu
einem günstigen Preis haben kann, ist so-
zusagen direkt eine soziale Tat des Ver-
lages. Den Gegebenheiten gemäß liegt es

natürlidr nahe, dieses Werk in allen seinen
Kapiteln mit dem von Ludrsinger und Ar-
nold zu vergleidren, und die Sdrrift von
Böhme sdrneidet dabei Didrt süle&t abl
Ztgegeben, die immerhin dodr nodr zahl- 

-reichen Literaturangaben aus aller Welt bei
Böhme sind nidrt so umfangreidr wie bei
Ludrsinger und Arnold, dort ist aber si&er
mandr unnötiger Ballast alter und iiltester
Veröffentlidrungen und für uns wohl kaum
nodr zugänglidrer Literatur vorhanden, Viel-
leidrt hätte audr Böhme nodr die Arzte, an
die sidr sein Budr hauptsädrlidr wendet,
über die spradrheilpädagogisdre Behandlung,
Erziehung und Unterridrtung im Hinblid<
auf eine immer bessere medizinisdr-pädago-
gisd-re Zusammenarbeit informieren sollen,
jedodr gibt es dafür in der DDR ja jetzt das
Budr von Bed<er und Soväk.

Zu diesem wird in der Verlagsankündigung
gesagt: »Dieses Lehrbudr ist das Ergebnis
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einer langiährigen Gemeinsdraftsarbeit, die
Wissensdraftler versdriedener Disziplinen,
Praktiker und Studenten in Forsdrung und
Ausbildung verbunden hat. Es stellt den
ersten Versudr dieser Art dar, die Spradr-
heilkunde konsequent als medizinisdr-päd-
agogisd:e Wissensdraft zu bestimmen und
den pädagogisdren Anteil, die Logopädie,
in gesdilossener Form abzuhandeln'n Der
Versudr kann als geglüd<t angesehen werden
und das Budr soilte audr bei uns aufmerk-
sam gelesen werden, da es unser spradrheil-
pädagogisdres Denken, Forsdren und Prak-

,A tizieren befrudrten kann, aber audt zur kri-
tisdren Diskussion mandrer Details anregt.

Arno Schulze

Neuauflagen der Übungsblätter zur Spradr-
behanrllung von Johannes und Henning
Wulff. Verlag Wartenberg & Söhne, 2 Ham-
burg 50.

6. Folge: Für Heisere und Stimmsdrwadre.

Das neue Heft gibt Hinweise für die medi-
zinisdre Versorgung und für die phonetisdr-

akustisdre Stimmprüfung uncl -behandlung.
Wer als Behandler mehr darüber erfahren
mödrte, findet in den Folgen 10, 14 und 15

weitgehende Orientierung.

Diese Folge will vor allem ein Übungsbudr
in der Hand des Sdrülers sein. Eingangs
sind Entspannungs- und Lo&erungs-, Atem-,
Tonbildungs-, Summ- und Klingübungen
arfgezeigt, die die stimmlidre und damit
audr akustisdre Umerziehung des Stimm-
kranken bewirken sollen.

Erprobt und gesidrert wird die neue Stimme
sodann an Vokal-, Stimmeinsatz- und Mit-
lautübungen. Ansdrließend werden weitere
übungsformen angegeben. Aus praktisdren
Gründen sind mehr Texte aufgenommen
worden, um beispielsweise in einer Grup-
penbehandlung eine gemeinsame Grund-
lage zu haben.

Mit der Beseitigung der Stimmbesdrwerden,
der Heiserkeit und Stimmsdrwädre ver-
bessert sidr audr Stimmung, Selbstbewußt-
sein, Spredrfreude, Spred-rsidrerheit und
Freude am Singen, 

-op-

Für die sprachtherapeutische Leitung unserer Bildungsstätte suchen wir eine

Srachtherapeutin
Vergütung und soziale Leistungen nach BAT, Mithilfe bei Wohnraum-

beschaffung.
Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband'

29 Oldenburg, Lindenallee 47

Für die Sprachabteilung unseres Hauses suchen wir

Logopädinnen und Audiometdstinnen
Bezahlung nach BAT,

Bewerbungen an: Prof. Dr. Th. Hellbrügge

Kinderzentrum der "Aktion Sonnenschein - Hilfe für das
mehrfachbehinderte Kind e. V." und der Forschungsstelle

für Soziale Pädiatrie und Jugendmedizin der Universität München,

8000 München 2, Güllstraße 3.
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Wir suchen für das von der lnneren Mission und dem Verein ,Hilfe für das
behinderte Kind. e. V. gemeinsam getragene neuerrichtete

Diakonisch-Soziale Zentrum Coburg

für den Bereich der offenen und halboffenen Arbeit mit geistig oder körper-
lich behinderten Kindern und Jugendlichen zum sofortigen oder späteren
Eintritt Fachknälte der

Physiotherapie - Ergotherapie - Logopädie
Sozialpädagogik - Heilpädagogik

Da wir in unserer Arbeit neue Wege gehen, erwarten wir Teambereitschaft,
Kreativität, Aufgeschlossenheit, Originalität, Humor.

SeEen Sie sich bei lnteresse bitte in Verbindung mit

Diakonisch-Soziales Zentrum, 863 Coburg
Leopoldstraße 61-63 . Telefon: (09561) 40 01 und 54 48

[lüsseldorfLandeE-
hauptstadl

Für die Ambulanzstellen für Sprachbehinderte beim Sozialamt der Stadt
Düsseldorf suchen wir eine

Logopädin
Die Einstellung erfolgt zu den Bedingungen des Bundes-Angestelltentarif-
vertrages.

Außerdem bieten wir großzügige Urlaubsregelung sowie eine zusätzliche
Altersversorgung und Sozial leistungen.

Bei der Beschaffung einer Wohnung sind wir lhnen gern behilflich.

lhre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte an:
Stadtverwaltung - Personalamt -, 4 Düsseldorf t, postfach I120
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Bücher zur Sprach- und
Hörgesch äd i gte n pädag og i k

SpEdraulbauhllte bel golstlg behlnderlen
Klndem
Von Professor Ot. Midtael Atzesberger. 2.,
durdrgesehene und ergänzte Auflage. 162 Sei-
ten. Kart. DM 20,40.

Sprachblldung bel Lernbehlnderten
Von Prof. Ot. Michael Atzesberger. 3., ergänzteA Auflage. 109 Seiten. 1969. Kart.'DM 1i.80.-

Grundbegritle der Phonetlk
Ein Repetitotium det Phonetik tür Sryachheil-
pädagogen. Von Prof. Dr. Otto von Essen.2.,
durcfigeseheneAuflage. 66 Seiten. Kart. DM 6,80.

Logopädladre Unterrudrung und Behandlung
bsl lrähklndllcü Hlrng.sclrädlgtan
Von Paul Goldschmidt, Logopäde. 130 Seiten.
Mit 2 Abb. Kart. DM 14,90.

Zur Vorhiltung und Behandlung des Stottems
Von Prof. Dr. Gerhard Heese. 3., erweiterte
und umgearbeiteteAuflage. 69Seiten. Mit 2Abb.
Kart. DM 7,20.

Dle tröhllcrrc SpredEdrule
Theotie und Praxis der heilpädagogischen
Behandlung von Spradlstörungen. Mit einem
Obungsteil zur Beseitigung von Sryachlehlen,
zugleicll zur allgemeinen Füderung det Sprech-
geschid<liükeit und Spredllust det Kleinen.
Yon A. RöBler f. 7. verbesserte Auflags von
Gerhard Geiss/er. Mit 3 Handzeichentafeln. 120
Seiten. Kart. OM 8,80.

Leitladon der pädagoglsdren Stimmbehandlung
Von Prof. Ot. H.-H. Wängler.2., erweiterte und
umgearbeitete Autlage. 1O2 Seiten. Mit 16 Abb.
Kart. DM 11,20.

Die Behandlung von Stammellehlern
S W achhei I p äd agogiscl,es Oöurgs buclt. Y on F r itz

a ilffi?j^lndidErn,ö 
zaborsky. 107 seiten. Mit 1.r

Spradrerzlehungshillen bel gelstlg behlnd.rten
und spradrailtwiddungrgastörlen Kindem
Praxis der Sryadtlördetung in Elternhaus, Kin-
dergarten und Schule. Von Prol. Dr. Konrad
Jose/ und Sprachheillehrer Günt6r Böckmann.
2., unveränderte Auflage. 57 Seilen. Kart.
DM 7,50.

Spradranblldung bel Gehörlosen
Herausgegeben von Prof. Ot. Hetibert Jussen
unter Mitwirkung von G. Alich, H. Götzen,
E. Kern, H. Neumann und J. Tigges.71 Seiten.
Kart. DM 8,90.

Lautblldung bei Hörgescfi ädlglen
AbtiB einet Phonetik. Von Professor Or. Martin
Klosler Jensen und Prof. Dr. Heribert Jussen.
216 Seiten. Mit 13 Abb. und 2 Umschlagklapp-
taleln. Kart. DM 28,50.

Haus-Spradrerzlehung lür hörgesdrädlgte
Klelnkinder
Ein neuer Weg in die Früherziehung hörgeschä-
cligler Kincler. Von Dozent Artnin Löwe.2-, über-
arbeitete und ergänzte Auflage. 77 Seiten. Mit
4 Tafeln und 2 Abb. Kart. DM 8,20.

Artl kulatlonsslörung€n
Diagnose und Behandlung. Yon Chatles van
Riper und John V. lrwin. Aus dem Englischen.
197 Seiten. Mit 33 Abb. Kart. DM 30,40.

Hörenlernen lm Splel
Praktisdte Anleitungen tür Hörübungon mit höt-
gesüädigten Kleinkindern. Von Dozent Armin
Löwe. ln Anlehnung an das Buch ,,Play it by
Ear!" Von Edgar L. Lowell und Matguetite Sto-
ner. 122 Seiten. Mit 49 Abb. Kart. DM 14,40.

Lesesplele lüt behinderte Kleinklnder
Praktische Anleitungen tür Elternhaus, Kinder-
gatten und Klinik, Von Dozenl Armin Löwe,79
Seiten. Mit 55 Abb. Kart. DM 7,70.

Spradrlördernde Splele lür hörgesdiädlgto
Klelnklndol
Anleitung tür Elternhaus und Kinderyatten. Von
Dozent Armin Löwe. 2., überarbeitete und er-
oänzte Auflage. .136 Seiten. Mit 66 Bildern. Kart.
DM t4,20.

Frllherlassung, Früherkennung, Frühbetreuung
hörgesclrädigter Klnder
Von Prol. Atmin Löwe. 153 Seiten. Mit 21 Abb.
Kart. DM 25,-.

Poltern
Erkennung, Ußachen und Behandlung, Von
Prof. Dr. Richatd Ludlsinger. 75 Seiten. Mit 11
Abb. Kart. DM 8,-.

Zur Slruktur der Spradrgesdiädlglenpädagoglk
Von Prol. Dr. Werner Orthmann.166 Seiten. Mit
7 Abb. Kart, DM 19,-.

Rhythmlsctr-muslkaUs.fie ErziehunE ln der
Spracfthellscfiule
Ein Beittag zu den Grundlagen und Möglichkei-
ten. Von Hans-Joachim Reckling. 87 Seiten.
Kart. DM 10,70.

marhold
Carl Marhold
Verlagsbuctrhandlung
1 Berlin 19, Hessenallee 12



Georg Thieme Verlae-stuttgart e

2. Symposlum über Spractre und Sprach-
störungen, veranstaltet von der Abteilung
Gesundheitspflege des Landschafts-
verbandes Rheinland am 26. und 27. Aprll
1968 in Bonn
Herausgegeben und übersetzt von
Prof. Dr. A. LEISCHNER, Bonn
1970. lV, 104 Seiten, 45 Abbildungen
14 Tabellen, Format 15,5 X 23 cm,
kartoniert DM 22,50
ISBN 3 l3 '161001 I

Beiträgen zur
Aphasieforsdrung

Von Prof. Dr. W. NIEMEYER,
Marburg/L.
2., überarbeltete und erweiterte Auflage
1972. Vlll, 79 Seiten, 53 Abbildungen
4 Tabellen, Format ,l5,5 

X 23 cm, kartoniert
DM r9,80
lsBN 3 13 4377020

Kleines Praktikurrr
der Audiometrie
für die Azthelferin in der HNO-Praxis

Von Prof. Dr. K.-H. HAHLBROCK,
Koblenz
Geleitwort von Prof. Dr. F. Zöllner
Freiburg/Br.
2., neubearbeitete Auflage
1970. Xll,212 Seiten, 157 Abbildungen
in 305 Einzeldarstellungen, 9 Tabellen
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